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Die historische Jieichstagssitzung
Neues Friedenshekenntnis des Führers

bitter vor dem Reichstag
Große außenpolitische Rede des Führers

Am Dienstagabend trat der DeutscheReichstag in der
KrolkOper zu Berlin zusammen, um Die fett langem von der
ganzen Welt mit außerordentlicher Spannung "erwarteteRede des Führers und die außenpolittfche Erklärung der
Reichsregierung entgegenzunehmen Das Haus und Die Re-
gterungsbänke waren vollkommen besetzt, als Reichstagswa-

mit einem her li ggf!; acbrui au drin 
f -

s u d f l? idie Sitzung eröffnete. Vor Eintritt in die Tagesord-
nung erteilte er sodann das Wort dem Reichsinnenmintfter
Dr. F ritt· der unter stürmischem Beifall d-es Hauses fol-
gende Mitteilung machte:

Am l6. März i935 wurde das Gesetz über den Aufbau
der Wehrmacht beschlossen. das die allgemeine Wehrpflicht
wieder einführt. Heute hat die Reichsregierung in Ausfüh-
rung ihres Gesetzes das Wehrgefelz erlassen, das die naheren
Bestimmungen über den Wehrdienfl enthält, und das mor-
gen vertünbel rvirb.
&#39;-. Mit lang anhaltenden stürmischen heilrufen begrüßt,
trat sodann der Führer und Reichskanzler an das Redner-

Der Führer sprichl
Adolf bitter führte aus: Reichstagspräsident Partei-

- enosse Göring hat aus Wunsch der Reirhsregierutig den
æichstag zu dieser Sitzung einberufen,· um Jhnen als Ver-

tretern der deutschen Nation jene Aufklärungen geben zu kön-
nen, die ich für nötig erachte um Verständnis der Haltung·und der Entfchliifse der deutschen Regierung zu den uns
alle bewegenden großen Fragen Der Zeit. In diefer Ab-
gcht sprechesich zu Ihnen und damit zum ganzen deutschenolke. Sei! spreche darüber hinaus aber auch zu all denen
�in der übrigen Welt, die sich, fei.es aus Pflicht oder Inter-
�effe ebenfalls bemühen, einen Einblick zu gewinnen in un-
-sere Gedanken gegenüber diesen auch fie bewegenden Fra-
gen. Elch halte es für glücklich, eine solche Aufklärung an

_ Diefer Stelle-zu geben, weil dadurch am ehesten der Gefahr
vorgebeugt wird, die in der erfahrungsgemäß meist ver-
fchiedenen Jnterpretierung von Gesprächen liegt, die zu
zweit oder im kleineren Kreise stattfinden und dann natür-
lich nur bruchstückweise der Oesfentlichkeit bekanntgegebenwerden können. « «
° Jch Zalte diese Art der Abgabe einer solchen Erklärung
-aber des alb für besonders nützlich, weil sie mir nicht nur
das Recht gibt, sondern geradezu die Pflicht auferlegt, voll-kommen offen zu sein und über die ver chiedenen Probleme
mit allem Freimut zu reden. Die deutfche Nation hat ein
Recht, dies von mir zu· fordern, und ich bin entschlossen, dem
zu gehorchen. Jch hore häufig aus angelsachstschen Lan-
dern das Bedauern aussprechen, daß Deutschland sich gerade
von jenen Grundsä en demokratischer Staatsauffassung ent-
fernt hätte, die die en Ländern besonders heilig seien. Die-
ser Meinung liegt ein schwerer Irrtum zugrunde. Auch
Deutschland hat eine »demokratifche« Verfasfun . Die heu-
tige deutsche Regierung des nationalsozialiftis enStaates
it ebenfalls vom Volke gerufen und fühlt sich ebenso dem
olke verantwortlich. »Es spielt keine Rolle, wie groß die

Stimmzahl in den einzelnen Ländern ist, die auf einen Ver-
treter entfallen muß. Es gibt Länder, die 20 000 Stim-
men für ei en Abgeordneten als erforderlich ansehen, in an-
deren wie er genügen f on 10 000 oder 5000, unb wiederin anderen fin es 60 00 oder mehr.

Das deutsche Volk hat mit 38 Miit. Stimmen einen einzigen
Abgeordneten als feinen Vertreter gewählt.  Stürm. Veif.!
Dies ist vielleicht einer der wesentlichsten Unterschiede gegen·
iiber den Verhältnissen in den anderen Ländern.
deutet aber. das; ich mich genau so dem deutschen Volke ge-
genüber verantwortlich fühle wie iraendein Parlament.

. erhöht durch die Tatsache, dafz

Es be- ·

Ich handele dank feinetnvertrauen und in seinem Auf�
trag. Das deul che Volk hat daher ein Recht, von einer
Erklärung wie er heutigen zu erwarten, daß sie unge-
fchminkt und offen die Fragen erörtert, die nicht nur die
andere Welt, sondern die mindefl ebenso stark auch das deul-
sche Volk bewegen.

Llngetetlte Verantwortung
» Und ich bin glücklich darüber: Denn ich maß als
Führer und Kanzler der Nation und als Ehef der Reichs�
regierung leider manches-mal Entschlüsse treffen, die schon
als folche schwer-genug find, deren-Gewicht sich aber noch

es mir nicht gegeben ift,
meine Verantwortung zu teilen oder gar auf andere ab-
laden zu können. So habe ich wenigstens den einen Wunsch,
der Nation selbst Einblick zu geben in die mich bewegenden
Gedanken, um ihr so das Verständnis zu erleichtern für
jene Entfchlüfse und Maßnahmen, die diesen Gedanken ent-
springen; Je schwerer: aber diese Entfchlüfse sind, um so
mehr mochte ich als Deutscher mein Handeln unabhängig
machen von allen Jnstinkteti der Schwäche oder der Furcht,
und es in Uebereinstimmung bringen mit meinem Gewis-
sen gegenüber meinem Gott und dem Volke, dem er mich
dienen läßt. ·

Als der verewigte Herr Reichspräsident mich am 30.
Januar vor zwei Jahren zur Bildung der neuen Regie-
rung und zur Führung der Reichsgeschäfte berief, zweifel-
ten Millionen unseres Volkes �- und unter ihnen auch
manche Patrioten � an dem Gelingen der mir gestellten
Ausgabe. Schadenfreude und Sorge« erfüllten nebeneinan-
der das damals noch so zerrissene deutfche Volk. Denn un-
sere Lage schien nur dem inneren Feinde hoffnungsvoll
zu sein, die wahren Freunde empfunden sie aber als un-
sagbar traurig. Auf zahlreichen Gebieten war-das natio-
nale Leben auf das fchwerste bedroht. Wenn auch fürsviele
�-� begreiflicherweife � Die wirtschaftliche Katastrophe alles
andere überragte, fo war es dort! für den tiefer Blickendeix
klar, daß sie nur eine Folaeerfcheinung darstellte. Die wirt-
fchaftljch notwendige Auswirkung einer Anzahl-innerer Urs-
fachen, die teils gesellschaftlichetz teils« organisatorisch-poli-
tischer, über allem aber auch mvralischerNatur waren. Es.
gehörte ein sehr großer Mut dazu, angesichts der erdrücken-
den Fülle der Aufgaben, der scheinbaren Trostlosigkeit der
Situation sowie der gegebenen Beschränkung aller Mittel
nicht zu verzagen, sondern die Arbeit für die Wiedererhe-
bang derNation aus ihrem Leid und Verfall sofort in
Angriff zu nehmen.

Wirtschaftlich befanden wir uns folgender Lage gegen-über: Nach einem vierjährigen Krieg, der an sich der ae-
lamten nationalen Volkswirtschaft schon furchtbare Schä-
den zugefügt hatte, zwangen die fiegreichen Gegner das»
deutfche Volk unter ein Friedensdiktat, das bar jeder poli-
tischen und wirtschaftlichen Vernunft das am Ende des
Krieges sich ergebende Verhältnis der Kräfte zur rechtlichen
Grundlage· des Lebens der Völker für immer machen will-
Ohne jede Prüfung der wirtschaftlichen Lebensbedingungen
und Gesetze, ja, in direktem Gegenfatz zu ihnen, werden
einerseits die ökonomischen Möglichkeiten gedrosselt, ande-
rerseits aber außerhalb jeder Wirklichkeit liegende Lei-
stungsansprüche gestellt.

Die Auswlrkungen von Bersatlles
Unter der Generalbezeichnung ,,Wiedergutmachung« er·

� folgt Die Zerstörung der deutschen Wirtschaft. Aus diefer un-
verständlichen Außerachtlafsung der primitivsten wirtschaft-
lichen Einficht ergab sich folgende Situation:

I. Die Nation hat einen Ueberfluß an Arbeitskraft. 2.
Sie besitzt ein großes Bedürfnis zum Ersatz der ihrem ge-
wohnten hohen Lebensftandard entsprechenden, durch den
Krieg; die Jnflation und. die Wiedergutmachung aber ent-
zogenen Lebensgüter. 3.
Lebensraum begründeten Mangel an Nahrungsmitteln und
Rvhstoffea 4. Der zur Behebung von all dem notwendige
internationale Absatzmarkt ist zu klein und wird außerdem

Sie leidet an einem im eigenen.

praktisch durch zahlreiche Maßnahmen und eine gewisse
zwangsläufige Entwicklung immer weiter eingeengt. Es
stellt ein schlechtes Zeugnis für das wirtschaftliche Verständ-
nis unserer damaligen politischen Gegner aus«-daß fie die
Unmöglichkeit der weiteren Erfüllung unbegrenzter, ja
manchmal geradezu unverständlicher Forderungenerst dann
einzusehen begannen, als durch dieses ihr Verhalten nicht nur
die deutsche Nationalwirtschaft reftlos zugrunde gerichtet war,
sondern auch die Wirtschaft der anderen Länder dem nach-
zufolgen begann.

Das Ergebnis dieses Wahnsinns aber war in Deutsch-
land eine stillgelegte Industrie, eine vernichtete Landwirt-
schaft, ein ruinierler Mittelstand, ein verödeter anbei, eine
iiberfchulbete Gesamtwirtschafh durch und dur zerrüttete
öffentliche Finanzen, fechseinhalb Millionen regiftrierte, in

irklichkeil aber- mehr als siebenetnhalb Millionen tatsäch-
liche Erwerbslofei

Wollte man-allein Diefer wirtschaftlichen Kataftrophe
entgegentretensdann waren schon hierzu sehr harte Ent-
fchlüsse notwendig-.- Die deutsche Nation konnte einst auf
einem begrenztensLebensraum ihren Menschenreichtum an-
häufen danksderspausreichenden Lebensbedingungen, die {Ich
aus ihrer Teilnahme an der internationalen Weltwirtschaft
ergaben. Solange, diese Voraussetzung bestand, waren die
67 ·Millionen «Menschen auf dem engen deutschen Lebens-
raum nicht nur ins. ihren inneren eigenen Lebensansprüchen
gesichert, sonderniauch ein nützlicher Wirtschaftsfaktor für
Die andere Welt. Der Verlauf des Krieges und besonders
die Folgen der Nachkriegspolitik werden dereinst als eine�
flaffifche, wenn auch� furchtbare Widerlegung gelten können
jener naiven Meinung, � die aber leider vor dern Kriege
das Denken mancher Staatsmänner beherrfchte -�, daß der
wirtfchaftliche Vorteil eines europäischen Staates am besten
gefidrdert würde« durch die wirtschaftliche Vernichtung einesan eren..

planmäßig geleitete Wirtschaft i
Die lvirtfckzaftliche Friedensbelastung der deutschen Na-

tion auf der einenSeite. sowie ihre welt- und binnenwirts
schaftliche Benachteiligung auf der anderen zwingen aber
jede Staatsführung sie mag nun wollen oder. nicht, den ge-
gebenen Verhältnissen Rechnung zu tragen. Wir alle sind

Der Ueberzeugung daß die restlose Durchführung des Ge-
dankens der wjrtschaftlichen Autarkie aller Staaten, wie fie
sich heute anzubahnen droht, von einer höheren Watte aus
gesehen, unklug und in ihrem Ergebnis für alle Völker nurschädlich fein« tann; « · «

.Es ist wirtschaftlich gesehen, wenig vernünftig, aus na-
türlich gegebenen �llgrar- unb Rohstofsgebieten künstlich Jn-
dustrieländer zu» machen und umgekehrt die menfcheniiber-
füllten Jnduftrieftaalen zu einer primitiven Rohftoff- ober
gar Rohftoff-� Erfahergeugung zu zwingen. Für Europa wird
diese Enlrvicklungdereinsl von sehr unerfreulichen und bösen
Folgen fein. Allein eine Aenderung dieser von einem höhe-
ren wirtschaftlichenGesichtspunkt aus unvernünstigen Ten-
denz liegt leider-nicht» im Vermögen Deutschlands. Jn eben
dem Maße, in Dein der fehlende internationale Absatz uns
zur-Einschränkung« im Einkauf verpflichtet, wird -� um die
deutsche Arbeitskraft nicht brachliegen zu lassen � versucht
werden müssen, Die iehlenbcn Rohftoffe entweder durch kom-
plizierte Verfahren« selbft zu gewinnen, oder wenn dies nicht
möglich ist, fie zu«- ersehen.

Diese Aufgabe kann aber nur durch eine planmäßiggeleitete Wirt chaft gelöst werden. Ein gefährlicher« Unter-nehmen, weil jeder Planwirtschaft nur zu eicht die Ver«
bürokratifierung und damit die Erstickung der ewig schöpfe-
rischen sprivaten Einzelinitiative fol t. Wir können aber imInteresse unseres-Volkes nicht wünschen, daß durch eine sigdem Kommuniskskusnähernde Wirtschaft und der dadur
bedingsten Einschlaferun der Produktions-Energie die mög-liche esamtleistung unserer vorhandenen Arbeitskraft ver«
mindert und joniisder allgemeine Lebensftandard statt eine
Verbesserung. erst recht eine Verschlechterung er ährtj DieseGefahr wird noch erhöht durclz die Tatsache, da jede Plan-wirtschaft nur zu leicht die artemGeietae der wirtschaft«



tichen Auslese der Vesseren und der Vernlihtuiig oer Schaum
cheren aufhebt oder zumindest einschränkt zugunsten einer
Garantierung der Erhaltung auch des miiiderwertigfteii
Diirchschnitts auf Kosten der höheren Fähigkeit, des höheren
Fleißes und Wertes und damit zu Lasten des allgemeinen
Nutzen-Z.

Wenn wir also trotz folcher Erkenntiiisse diesen Weg
beschritten haben, dann geschah es unter dem härtesten Zwang
der Notwendigkeit. Was in den 2% Jahren aus den Ge-
bieten einer planmäßigen Arbeitsbefchaffung, einer plan-
mäßigen �iliarttregulierung, einer planmäßigen Preis- und
Lohngestaltiing erreicht wurde, hat man noch wenige Jahre
vorher für gänzlich unmöglich gehalten.

Energie der ganzen Nation
Allein es gelang nur dadurch, daß wir hinter diese

scheinbar so trockenen wirtschaftlichen Maßnahmen die le-
bendige Ener ie der ganzen Nation stellten. Eine Unzahl
sachlich und p ychologischer Voraussetzungen mußte zu demZwecke aber erst geschaffen werden. m das Funktionieren
der nationalen Wirtschaft sicherzustellen, war es notwen-
-dig, zunächst eine unbedingte Ruhe in die ewige Bewegung
der Lohn- und Preisbildung zu bringen. Es war weiter
erford»erlich, allen nicht aus einem höheren nationalwirt-
schaftlichen Jnteresse kommenden Eingrisfen die treibenden
Voraussetzungen zu ent iehen, d. h. die von der Lohn« und
Preispolitik lebenden lasfenorganifationen beider Lager
aufzuheben. Die Zerschlagung der Kampsgewerkfchaften so-
wohl der Arbeitgeber als auch der Arbeitnehmer erforderte
die analoge Beseitigung der von diesen Jnteressentengrups
peu ausgehaltenen und sie dafür stützenden politischen Par-ien. Dies wieder zwang Zur Einführung einer neuenkonstruktiveii und lebendigen erfassunåund zu einein neueninnei·en·Reichs- und Staatsaiifbaul ollte das alles aber
mehr sein als rein äußerliche Drganifatiansänberungen,
dann mußte das Volk selbst zu einein neuen gesellschaftlichen
Denken· und Leben erzogen werden. Lauter Aufgaben, von
denen sede sur sich eiii Jahrhundert zu erfüllen vermagLunduber die schon Völker und Staaten zerbrochen sind. i enii
man aber ein solches Programm, das entweder im großen
gelingt oder sonst von vornherein in allen Einzelheiten ini-Iz-
lingen muß, zur Verwirklichung bringen will, dann hängt
das Gelingen von zwei Voraussetzungen als, vom Ausmaß
der vorhandenen Ruhe und von der Dauer der zur Verfü-
gung stehenden Zeit.
_ Wir Deutsche können nur beklagen, daß die übrige Welt
sich noch immer so wenig Mühe nimmt. eine objektive Prü-
fung dessen, was in Deutschland in den letzten zweieinhalb
Jahren geschehen ist, vorzunehmen und daß sie nicht das
tWesen·ein·er Weltanschauung studiert, der diese Leistungen
ausschließlich zuzuschreiben sind.

Denn die Zielsetzung sowohl als die Durchführung der
Ausgaben, die dem heutigen Deutschland seinen eigenartigen
Stempel aufprägen, sind ausschließlich aus dem nationalsos
zialistischeii Gedankengut gekommen, sind der nationalsozia-
listischen Partei, ihrer Organisation und der ihr eigenen
und entstromenden Tatkraft zuzuschreiben. Jn Deutschland
hat fiel: in den letzten zwei Jahreii eine Revolution vollzo-
gen, die größer ist, als dies dem Durchschnitt der Mensch-
heit zur Zeit zum Bewußtsein kommt. Der Umfang und die
Tief. dieser Nevolution haben ni t gelitten durch die Scho-
nung, mit der sie ihre einstigen egner behandelte. Denn
diese Schonung entsprang durchaus nicht-einem Gefühl der
Schwäche, als vielmehr der Ueberzeugun einer turmhohen
Uebertegenheit sowie einer selbstsicheren urch nichts zu er-
schütternden Sieqgesziiversicht Dieses neue Deutschland kanndaher nicht in ergleich gebracht werden mit dem Deutsch-
land der Vergangenheit. Seine Jdeen sind ebenso neu wie
seine· Handlungen. Der Geist des bürgerlichen Darm-Pa-
triotismiis ist als politisch bestimmender Faktor genau so
iiberwunden wie die Tendenzen des inarxistischen Interna-
itionalisinus

Achtung vor fremdem Voltstum
Wenn das heutige Deutschland für den Frieden eintritt.

dann tritt es für ihn ein weder aus Schwäche noch aus
Feigheit. Es tritt für den Frieden ein aus einer anderen
Vorstellung. die der Nationalsoziatismus von Volk und Staat
besitzt. Denn dieser sieht in der machtmäßig erzwungenen
Einschmelzung eines Volkes in ein anderes, mefensfrembes.
nicht nur kein erstrebensivertes politisches Ziel, sondern als
Ergebnis eine Gefährdung der inneren Einheit und damit
der Stärke eines Volkes auf lange Zeit gerechnet. Seine
Lehre lehnt daher den Gedanken einer nationalen Assimita-
tion dogmalisch ab.

Damit ist auch der bürgerliche Glaube einer möglichen
,,Germanisation« widerlegt. Es ist daher weder unser Wunsch
noch unsere Absicht, fremden Volksteilen das Volkstum die
Sprache oder die Kultur wegzunehmen, um ihnen dafür
eine fremde deutsche aufauamingen. ilßirgeben keine Anwei-
sung für die Verdeutschung nichtdeutscher Namen aus, im
Gegenteil: wir wünschen dies nicht. Unsere volkliche Lehre
sieht daher in jedem Krieg zur Unteksochung und �Beherr-
schung eines fremden Volkes einen Vorgang, der fruher
oder später den Sieger innerlich verändert und schwächh und
damit in der Folge zum Besiegten macht.

Wir glauben aber auch gar nicht daran, daß in Euro
die durch und durch national erhärteten Völker ini eital::
Des Rationalitätenpriigips überhaupt noch natioiia entenet werden könnten! le letzten 15l! Ja re bieten hier l
tehrende und warnende Beispiele mehr a s genug. Die euro-
pciifchen Jtationalstaaten werden bei keinem kommenden
Krieg. abgesehen von vorübergehenden 5 wächiingen ihrer
Gegner z� mehr erreichen können als ger iigfli ige und im
Verhaltnis u den dargebrachten Opfern gar n cht ins Ge-
wicht fallen e volkliche Grenzkorrekturen

Der permanente Kriegszustand, der aber durch solche
Absichten zwischen den einzelnen Völkern aufgerichtet wird,
mag verschiedenen politischen und wirtschaftlichen Interessen-ten vielleicht als nutzlich erscheinen, für: ie Völker bringt er
nur Lasten und Unglück. Das Blut, das auf dem europäi-
schen Kontinent seit 300 Jahren vergossen wurde, steht
außer jedem Verhältnis zu dem volkltchen Resultat der Er-
eignisse. Frankreich ist am Ende rankretch geblieben,
Deut chland Deutfchland, Polen Polen, talien Jtaljen, Was
dynastischer Egoismus, politische Leidenschaft und patriotische
Verblendung an scheinbaren tiefgreifenden staatspolitischen
Veränderungen unter Strömen von Blut erreicht haben,
hat in nationaler Bezle ung stets nur "Die Oberfläche der
glatter gerißt, ihre run tägliche Markierung aber wesent-{ich taum mehr vers oben. hätten diese Staaten nur einen
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Bruchteil ihrer Opfer für klügere Zwecke angesetzt, so iviifeder Erfolg sicher großer und dauerhafter gewesen.
Frieden aus innerfter Lleberzeuguug

Wenn ich als Nationalsozialist in allein Freiiniit diese
Auffassung oertrete, dann bewegt iiiich dabei noch folgende
Erkenntnis: Jeder Krieg verzehrt zunächst die Auslese der
Beftensz Da es iii Europa aber einen leereii Raum nicht
mehr gibt, wird seder Sieg �- vhne an Der grundsätzlichen
europnifchen No! etwas zu ändern � höchstens eine zif-
fernmcißige Vermehrung der Einwohner eines Staates iiiit
sich bringen konnen. Wenn aber den Völkern daran so viel
liegt, dann konnen sie dies statt init Tränen auf eine ein-
iachere Weise erreichen. Eine gesunde Sozialpolitik kaiiii
bei einer Steigerung der Geburteiifreiidigteit einer Nation
iii wenigen Jahren mehr Kinder des eigenen Volkes schen-
ten, als durch einen Krieg an fremden Menschen erobert
und dainit unterworfen werden könnten.

Nein! Das nationalsozialistifche Deutschland will den
Frieden aus tiefinnerften wellaiifchanlichen Ueberzeugun-
gen. Es will ihn weiter aus der einfachen priixixiiven Er·
kenntnis, daß kein Krieg geeignet sein würde, das Wesen
unserer allgemeinen eiiropäischen Not zu beheben. wohl aber
diese zu vermehren. Das heutige Deutschland lebt in einer
gewaltigen Arbeit der Wiedergutmachung seiner inneren
Schäben.

Keines unserer Prosekte sachlicher Natur» wird vor 10
bis 20 Jahren vollendet sein. Keine der gestellten Auf-«
gaben ideeller Art kann vor 50 oder vielleicht auch 100
Jahren ihre Erfüllung finden. Jch habe einst die national-
sozialistische Revolution durch die Schaffiing der Bewegung
begonnen und seitdem als Aktion geführt. Jch weiß, wir
alle werden niir den allerersten Beginn dieser großen um-
wälzenden Entwicklung erleben. Was könnte ich anders
wünschen als Ruhe und Frieden? Wenn man aber sagt,
daß dies nur der Wunsch der Führung sei, so kann ich dar-
auf folgende Antwort geben: Wenn nur die Führer und
Regierenden den Frieden malten, Die Völker selbst haben
sich noch nie den Krieg gewünscht!

Deutschland braucht den Frieden, und es will den
Frieden! Wenn ich niin aus dem Munde eines englischen
Staatsmannes höre, daß solche Versicherungen nichts sind
und nur in der Unterschrift unter kollektive Verträge die
Gewähr der Aufrichtigkeit liegt, so bitte ich Mister Eben,
dabei bedenken zu wollen, daß es sich in jedem Fall um
eine »Versicherung« handelt. Es ist manchesmal viel teilh-
ter, einen Namen unter Verträge zu setzen mit dem inne-
ren Vorbehalt einer letzten Nachprüfung in der entscheiden-
den Stunde, als angesichts einer ganzen Nation in voller
Oeffentlichkeiksich zu einer Politik zu bekennen, die dem
Frieden dient, weil sie die Voraussetzungen für den Krieg
ablehnt.

Jch hätte die Unterschrift unter zehn Verträge setzen
können, so würde das Gewicht dieser Handlungen nicht
gleichbedeutend sein mit der Erklärung, die ich anläßlich
der Saarabstimmiing Frankreich gegeben habe. Wenn ich
als Führer und Beauftragter der deutschen Jlation vor der
Welt und nieinem Volk die Versicherung abgebe, daß es
mit der Lösung der Saarfrage an Frankreich keine terrjs
torialen Forderungen mehr stellen wird, so ist dies ein
Beitrag zum Frieden, der« größer ist als manche Unter-
schrift unter manchem Pakt.

Jch glaube, daß mit dieser feierlichen Erklärung eigent-
lich ein lange dauernder Streit zwischen beiden Nationen
abgeschlossen sein müßte. Wir gaben sie ab in der Empfin-
dung, daß dieser Konflikt und die mit ihm verbundenen
Opfer für beide Nationen in keinem Verhältnis stehen zu
dem Objekt, das, ohne jeinals selbst gefragt zu werden, immer
wieder die Ursache von soviel allgemeinem Leid und Un·
glück gewesen ist und fein würde. «

Wenn aber eine solche Erklärung nur die Würdigung-
findet, zur ,,Kenntnis« genommen zu werden, dann bleibt«
uns nichts anderes übrig, als diese Antwort ebenfalls zur
»Kenntnis« zu nehmen.  Stürm. B»eif.! Jch muß aber an
dieser Stelle Protest einlegen gegen ieden Versuch, den Wert
von Erklärungen se nach Bedarf verschieden zu taxieren.
Wenn die deutsche Reichsregierung versichert, namens besbeutfcl!en Volkes nichts anderes a s den Frieden zu wun-
schen, dann ist diese Erklärung entweder genau soviel wertals ihre Unterschrift unter irgendeine besondere Paktformu-lierung, oder diese könnte sonst nicht me r wert sein als die
erste feierliche Erklärung! E

Es ist eigentümlich, daß·im ge ehichtlichen Leben der
Völker manchesmal förmliche Begri sinflationen vorkom-
men«  .f!eiterkeit!, Die. einer genauen Prüfung der Vernunft
nur schwer ftandhalten könnten.

Was beißt tollektive Zusammenarbeit?
Seit einiger Zeit lebt die Welt z. B. in einer förm-

«lichen Manie von kollektioer Zusammenarbeit» kollektiven
Sicherheit. kollektiven Verpflichtungen usw., die alle auf
den ersten Augenblick konkreten Jnhalts zu sein scheinen,· bei näherem hinsehen aber zumindest vielfachen Deutungen
Spielraum geben. Was eißt kollektive Zu ammenarbeit?�
Wer stellt fest, was kollektive Zusammenarbeit ist und was
nicht? Jst nicht der Begriff »,,kollektive Zusammenarbeitseitd17 �Fahren in Der ver chiedensten Weise interpretiertwor en

Jch glaube, id! fpreche es richti aus. wenn ich sage, daß
iåebnnilliiielxesn {anberen dann? d?� Die Siegerftaatelr!: bbese Das e vorive genommen a en.unewikderekiroklkekiaguz Definieren. was ..ko eklive Zusammen·
arbeit� ft unD was .,ko·llektive Zusammenarbeit nicht ist.
Hinz-le«iansjclcsuiiifieeänvifixstelkdStelle erlaube eine Kritik an« I II s
diesem Verfahren zu üben, Dann efchiehl es, roeil dadurcham ehesten Die innere Jiotivendigkgeit der letzten Entszhlüsse
der Reicl regierun ktargelegt und das Verständnis fiir un-
sere Eiirklichen Alidchlen gewecklkilvjeiiden tagt}. b tti Da k d o e tioen uammenar ei
der Naettiogälis iszteurfieichlilchees Stirb wesentliches geistiges Eigen-
tum des amerikanischen Präsidenten Wilson. Die Politik der
Vorkriegszeit wurde mehr bestimmt von der Jdee der Bünd-
REk-«».i�"" ist? kMii««LimfisktåiiTFLFLFTZILYSFZFZMIZTPi en. i e o r -
tik einst verantwortlich für den Ausbruch des Weltkrieges
Seine Beendigung wurde � mindet foweit es Deutschland
.betrifft � beschleunigt durch die oktrin der 14 Punkte
Wilsons und der 3 fie fpäter noch er änaenben. Jn ihnen
war im wesentlichen zur Verhütung er Wiederkehr einer
ähnlichen Menschheitskatastrophe folgender Gedankengangn eberaeleat:

hätte

Abrüstung aller und dadurch Sicherheit aller
DerFriede soll nicht fein ein Friede einseitigen Rech-

tes, sondern ein Friede allgemeiner Gleichheit iind damit
des allgemeinen Rechtes. Es soll sein ein Friede der Ver-
fohnung, der Abrüstung aller und dadurch der Sicherheit
aller. Daraus resultierte als Krönung die Jdee einer inter-
nationalen kollektiven Zusammenarbeit aller Staaten und
Nationen im Völkerbunde. Jch muß an diesem Platz ncch
einmal versiihern, daß» es kein Volk gab, das gegeii Ende
des Krieges diese Jdeen begierlicher aufgegriffen hat als
das deutsche. Seine Leiden unb Opfer waren weitaus am
größten von allen der am Kriege teilnehmenden Staaten.
Jni Vertrauen aus dieses Verfprechen legten die deutschen
Soldaten die Waffen nieder.

Als im Jahre 1919 Der Friede von Versailles dein deut-
"schen Volk diktiert wurde, war der kollektiven Zusammen-arbeit der Völker damit das Todesurteil gesgrochen wor-
den. Denn an Stelle der Gleichheit aller trat ie Klasfifikai
tion in Sieger und Besiegte. An Stelle des gleichen Rechtes
die Unterf eidung in Berechtigte und Rechtlofe. An die
Stelle der ersöhnung aller die Bestrafung der Unterlege-
iien. An die Stelle der internationalen Abrüstung die Ab-
rüstung der Besiegten. An die Stelle der Sicherheit allertrat die Sicherheit der Sieger. ·

wurde nochim Friedensdiktat von Versailles
festgestellt, daß die AbrüstunglDeutfchlands nursoll. zur Ermöglichung der brüstung der an-

deren. nun ist an diesem einen Beispiel festzustellen,
wie sehr Jdee der kollektiven Zusammenarbeit gerade
von denen verletzt wurde, die heute ihre lautesten Fiirspres
cher sind.

Deutschland hatte die im Friedensvertrag auferlegten
Bedingungen mit einem förmlichen Fanatismus erfüllt.
Finanziell bis zur vollständigen Zerrüttung seiner Finan-
en, wirtschaftlich bis zur totalen Vernichtung seiner Wirt�
schoß, militärisch bis zur vollkommenen Wehrlosigkeitl Jchwiederhole hier in großen Zü en noch einmal die von nie-inand zu bestreitenden Tat acJen der deutschen Erfüllung
der Verträge.

. Die Führer zählte sodann die gewaltigen Leistungen
Deutschlands auf Grund des Verfailler Diktats auf. Er
nannte noch einmal die ungeheuer großen Zahlen der zer-
störten Waffen aller Art, vom Jnfanteriegewehr bis zum
schweren Geschütz, vom Torpedvboot bis zum großen
Schlachtschiff Er fuhr dann fort:

Damit hat Deutschland in einer förmlichen Selbstaufs
gabe seinerseits alle Voraussetzungen geschaffen für eine Zit-
sammenarbeit kollektiver Art im Sinne der Gedanken bes
amerikanischen Präsidenten.

Nun, zumindest nach dem Vollzug dieser deutschen Abs«
rüftung, hätte die Welt ihrerseits denselben Schritt zur her«
stellung der Gleichheit vollziehen müssen. Es ist nur ein
Beweis für die Richtigkeit dieser Auffassung, daß es auch
bei den anderen Völkern und in Den anberen Staaten nicht
an inahnenden und warnenden Stiinmen gefehlt hat, die
für die Erfüllung dieser Pflicht eintraten. Jch will nur ei-
nige dieser sicherlich nicht als Freunde des heutigen Deutsch-
lands anzusprechende Männer anführen, um aus ihren Er·
klärungen seiie zu widerlegen, die in einer Art Vergeßlichs
keit nicht mehr wissen wollen, daß der Friedensvertrag nicht
nur für Deutschland die vertrcigliche Pflicht der Abrüstung
enthielt, sondern auch für die übrigen Staaten.

Bertragsuntreue der ,,Gleger"
Was aber war geschehen? Während Deutschland seine

Verpflichtungen dem ihm aufdiktierten Vertrage getreu er-
füllt hat, unterblieb die nachsolgende Vertragserfüllung bei
den sogenannten Siegerstaaten. Wenn maii heute versucht,
durch Ausreden dieses Versäumnis zu entschuldigen, dann ist

die Widerlegung folcher Ausflüchte wirklich nicht schwer.
"Wir hören ietzt zu unserem Erstaunen aus dein VJkiinde
fremder Staatsmanner� daß die Absicht der Erfüllung an
sich wohl bestanden hätte, allein die Zeit hierfür noch nicht
dagewesen sei.

Wieso? Alle Voraussetzungen für die Abrüstung der
anderen Staaten waren damals restlos gegeben.

l. Deutschland hatte abgeriiflet. Sie konnten wirklich
nicht behaupten, daß ihnen von dem militärisch gänzlich ohn-
mächtig geworbenen Staate auch nur Die geringfte Gefahrrohen können. Dafür aber würde eine solche Ab�
riistung dem Bestand des Völkerbundes eine so große innere
Kraft gegeben haben, daß kein Staat es hätte wagen tön-
neu, gegen einen Der Teilnehmer an dieser kollektiven ge-
meinfamen Abrüstung etwa nachträglich ewalttätig zu wer-den! Damals iväre ie beste Gelegenhet gewesen. äußere
»Bekenntnisse« in eine innere-»Tai« zu verwandeln.

Und dies um so mehr, als 2. auch politifct! alle Voraus-
setzungen dafür gegeben waren. Denn Deutschland war da-
nials eine Demokratie wie nur se eine. Alles genau kopiert
und pflichtgetreu nachgemacht nach den vorhandenen großen
Vorbildern. Nicht der Nationalsozialismus regierte in
Deutfchland Selbst der bürgerliche Nationalismus war fogut als verschwunden. Von er Sozialdemokratie über das
Zentrum bis zur Demokratie reichte die Spaiine der Par-
teieiiwelt, die weltanschaulich nicht nur äußerlich der Um-
welt glich, sondern sich mit ihr auch programmatisch ver-
bunden fühlte. Auf was wartete man also damals?

Wann konnte se eine bessere Gelegenheit zur Aufrich-
tung einer kollektiven Zusammenarbeit kommen als in der
Zeit, Da in Deutschland ausschließlich jener politische Geist
regierte, der auch der Umwelt die charakterlicheii Zuge ver-
lieh? Nein! Die Zeit war reif, sie war gegeben, nur der
Wille war nicht vorhanden!

Jch will aber, wenn ich die Vertragsuntreue der an-
deren Seite des Versailler Vertrages feststelle, mich noch gar
nicht darauf berufen, daß lie nicht abgerüftet hat. Denn-
wenn man schon· glaubt, der damaligen . eit Bedenken zu-

verletzten Nichts;abrü tung, dann wird es aber wohl schwer sein, Die Gründe-
anzu ühren, die zu einer immer größeren Aiifrustiing Aus«
guthalten zu können wegen der vertragli

laß geben konnten!
Dies ist entscheidend: Nicht nur nicht ab eriislel haben

diese anderen Staaten, fonDern im Gegenteil i re Rtistungen
auf Das außerordentllchste ergänzt, verbeffert und damit.

erhöht. 
Gortsetziing der Flihicrtede in der Beilage!



Wenn« Sie versäumt haben
unsere Zeitung bei dem Postboien oder bei deni
Postami s« sen Monat Juni zu bestellen,
dann können Sie dies riiindlich oder schriftlich i-
der Geschäftsstelle in Namens, Andr.-Kirchst. 13
jederzeit ohne Erhöhung des Preises nachholen.

Religionshafz der Gowsets
Zahlreiche Geistliche nach dem  Eismeer verbannt.
Deni interkonfessionellen und übernationalen Hilfskos

niitee unter Vorsitz seiner Emmenzz Kardinal Jnnitzer geht
soeben eine weitere Meldung uber die Verfolgung von Geist-
lichen in·der Sowjetukraine zu.

Jn Odessa wurden die katholischen Pfarrer Oorenz Wolf
und Johannes Albert zu zehn Jahren Verbannung unb
Zivungsarbeii verurteilt. Das gleiche Urteil wurde in Lan·
dau bei Odessa gegen die Pfarrer Anton Hopfmanrn Johann
Ireuberger, Raphael Oorau und Prälal Joseph ßruschinsty
gefüllt. Dem letzten Schlag gegen die evangelische Kirche ist»
jetzt der gegen die katholische gefolgt.

Den Verurteilten wird, wie gemeldet, die hilfstätigkeit
gegenuber ihreii hungernden Gemeindemitgliedern die sie
dank der Spenden von auswarts oollfiiljren konnten, zur
Last gelegt. Die Verfolgung der katholischen Kirche in der
Sorvsetunion wird dadurch· gekennzeichneh daß sich heuteallein· 14 katholische Geistliche auf der Jnsel Salowti iiniiordlichen Eismeer in der Verbannuiig befinden.

Kampfraf gegen die Gottlofen
Jrolestkundgebung in Rotterdam

� in der überfüllten Reformierten Kirche in Rotterdaiii
fand auf Veranlassung des holländischen Nationalverbandes
.»Gottesdienst, Familie, Autorität« eine große Protesttiiiids
gebung gegen die Chriftenversolgungen in Sowsetriißlaiid
statt.

Den Anlaß zu dieser äunbgebung, der über 2500 per«
soneii beiwohnlem boten die in Sowsetruszland erlassenen
Todesurteile gegen zwei evangelische Geistliche und die Tat«
suche, dafz von den Sowjetbehörden noch immer 27 evange-
lische Pfarrer gefangengehalten werden oder in der Verban-
uung schmachten.

Jm Mittelpunkt der Veranstaltung stand die erschüt-
Isernde Darstellung der Leiden und Verfotgungem denen der
Deutsche evangelische Pfarrer Kern in Sowietrußland aris-
gelegt mar. Sie machte auf die zahlreichen Zuhörer eineiiiefen Eindruck. Die Gefühle der Versammelten wurden.
sin 
zwei Protestentschliefzungen
zusammengefaßh die telegraphisch an die niederländlsche Re-
gierung und an den französischen Gesandten im haag über«
mittelt wurden. Jn den Entschließungen wird kategorisch
»die Freilassun der von den Sorvsetbehörden gegen fedee
nieiischliche Ge iihl unb Recht gefangengehaltenen 27 Geist«
lichen gefordert und ein Einschreiten der französischen Re-
gierlung sowie des Völkerbundes gegen die Sowfetregiekiiiig
ver angt.

s l C
2000 Kilogramm Soreiigpulver erplodieit

Fünf argentinische Arbeiter getötet.
Buenos Altes, 22. Mai.

Jn der Iiä e der Drtschaft Jngeniero Jacobacci im Ter-
ritorium von io Jlegro explodierte ein Eisenbahnwaggow
der 5000 kilo ramm Sprengpulver enthielt. Dabei wurden
5 Arbeiter ge ötet nnd 6 schwer verwundet. Der Doggen.
der zu einem Transportzug gehörte, wurde vollkommen zer-
stört. Die Ungliicksstiitle bietet ein Bild grauenhaftester Zer-
störung. Viele hundert Meter von den Gleiten entfernt fand
man noch Teile des Eisenbahnwagens sowie Reste von zer-
fehlen menschlichen Körpern.

Frankreichs armer Wasseifluazeiiit teilweise zeitiort
Das größte- französische Wasserflugzeu ,,Leutnant

Paris-«, das zunächst für den Südamerikadienst estimmt war
und später mög icherweise für den Nordamerikadienst einge-
fegt werden satte, ist durch einen Brand teilweise zerstört
worden. Der Apparat, der in Vißcarosse bei Bordeaux vor
Anker lag, sollte in dieser Woche von dem französischen Luft-
fahrtminister Schauflüge unternehmen. Bevor er dazu kam,
ereignete sich iedoch angeblich Kurzschlusz und im Nu stand
der rechte Flügel in Flammen und verbrannte vollkommen.
Sie übrigen Teile des Flugzeuges find unbeschädigt geblieben.

800 Tote im Grubenschaclst
Rettung der chinesischen Bergleute unmöglich.

Schanghai. 22. Mai.
smchDaslzschrrzere xöäiäbeinirnglliüclk beim! zietscheubctrn lässt; chine-. 211 1300111 U uua d un m m e uns-
ein geradezu furchtbares Aiismasz erreicht. Itach Angaben der
Zeitung »Schon Poe« hat sich nunmeih die
Leben gekommenen Bergleute bei der tiatastrophe auf 800
erhoht Eine Rettung der noch im erfoffenen Schacht verblie-
benen Bergleute ist ausge chlossen, da die Rettung-mann-
schasten an die vergasten chächte nicht oordrin en können.
zumal die Stollen zerstört und die Pumpen an er Betrieb
gesetzt sind. Durch die Grubenkataftrophe sind 3000 Bergleute
arbeitslos geworden.

F!
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Zahl der ums -

Sokrates.
Weinstein, den 23.921111 1935.

Die Reiehs-Sportwerbewoche
findet vom 26. Mai bis 2. Juni d. Js. im ganzen Deutschen
Reiche statt. Sie will unter dem Lettfab »Vom Vollssport
zur Hbchstleistung« alle Volksgenossen für die Jdee der
Leibesertüchtigung und des sportlichen Wettkampfes ge·
winnen unb den olhmpischen Gedanken zum Gemeingut des
ganzen Volkes machen.

Es gehört zu den nationalfozialistischen Grundsätzen,
daß der neue deutsche Mensch die Schulung des Leibes, der
Seele unb des Geistes in gleicher: Weise betreibt. Jn diesem
Sinne wird der olhmpische Gedanke zu einer Kulturforderung,
die das ganze deutsche Volk angeht und jedem Volksgenossen
die Verpflichtung zur Mitarbeit auferlegt.

Jn Namslau werden im Rahmen der Sportwerbp
woche alle Vereine des Reichsbundes für Leibesübungem
die NS-Gliederungen, -Formationen, Reichswehr und die
Schulen bemüht sein, durch abwechslungsreiche Veranstal-
tungen insbesondere die den Leibesübungen und dem olhmpischen
Gedanken noch fernstehenden Volksgenossen zu gewinnen.
Jeder Volksgenosse soll sehen, daß er Gelegenheit zu spart-
lieber Betätigung hat und auch der lebte körperlich be-
fähigte Volksgenosse soll sich planmäßige Leibesübungen zur
Lebensgewohnheit machen, denn nur ,,Volkssport führt zur
HbchsileistungC

Am kommenden Freitag, 19 Uhr, wird �- als Hin:
weis auf die Sonntag beginnende Sportwerbewoche � ein
Werbemarsch durch die Straßen unserer Stadt stattfinden,
an dem Vertreter aller hier betriebenen Arten von Leibes-
übungeu teilnehmen werden. Vor dem Ummarsch ist auf
dem Ringe Konzert. �- Ueber die vorgesehenen Veranstal-
tungen der Sportwerbewoche wird weiteres laufend im
Anzeigenteil und an dieser Stelle bekannt gegeben werden.

= Der Reichsbischoß der auf seiner Schlesienreise
am Sonnabend, dem 25. Mai in Ramslau Aufenthalt
nimmt, kommt im Kraftwagen von Oppeln über Kupp,
Carlsruhe in unseren Kreis. Ei: wird an der Kreisgreiize
empfangen und begrüßt werden und nach dem Programm
um 12.15 Uhr mittags hier eintreffen. Die Ansprache in
der evangelischen Kirche wird etwa eine halbe Stunde
dauern. Danach seht der Reichsbifchof seine Reise über Oels
nach Militfch fort.

= Beamten-Versammlung. Für den 20. Mai hatte
die Kreisgruppe Namslau des Retchsbundes Deutscher Be-
amten zu einer Beamtenversammlung im Jakobschen Saale
eingeladen, zu der alle Volksgenossen aus Stadt und Land
freien Eintritt hatten. Der Einladung waren etwa 250
Personen gefolgt. Redner des Abends war Pg. Brost aus
Breslau, der als Thema ,,Juden ohne Maske« gewählt
hatte. Nachdem der Kreisamtsleiter die Versammlung er«
öffnet und auf die Bedeutung des Vortrags hingewiesen
hatte, sprach Pg. Brost in zündenden, überzeugenden Worten
über die wahre Einstellung des Judentiims zum heutigen
Staat unb unseren Volksgenossen gegenüber. Gerade in der ·
heutigen Zeit dürfen wir eine Gleichgültigkeit dem Juden-
tum gegenüber nicht eintreten lassen, weil dadurch feine
Macht wieder gestärkt werden würde. Unser Führer hat
diese Gefahr erkannt und dem zersetzenden Wesen der Juden
rechtzeitig Einhalt geboten. Das Judentum hatte vor der
Machtergreifung durch den Nationalsozialisnius es verstan-
den, die Wirtschaft und die Kultur« usw. an sich zu bringen,
zu beherrschen und auf biefe Weise zerseßend und verglftend
auf unfer Volk zu wirken. Es ist auch heute noch bemüht,
in meist versteckter Weise auf alle nur erdenkliche Weise dem
neuen Deutschland Schaden zuzufügen. Wir müssen auf der
Hut fein, um diesem Treiben ganz energisch das Handwerk
zu legen. Das kann aber nur geschehen, wenn alle Volls-
genossen die Gefahr erkennen und den Programmpunkten
des Führers bezüglich des Judentums nicht entgegenarbeitem
sondern im Gegenteil ihn kräftig unterstützen. Jn ausge-
zeichneter Weise verstand es der Redner, auf Grund des
Talmuds die Stellung des Judentums zu den andern
Völkern zu kennzeichnen. Hiernach erkennt z. B. der· Jude
einen Richtjuden als vollwertigen Menschen nicht an, son-
dern stellt ihn auf eine Stufe mit den Tieren. Jnteressant
waren auch die Ausführungen über die Beziehungen der
Juden zum Freimaurertum Anhand einer Menge von Aus-
sprtichen aus dem alten Testamenh die der Redner wörtlich
zu Gehör brachte, gelang ihm die weitere Kennzeiehnung
des Judentums auf ganz vortreffliche Art. Demnach hatte
sich diese uns ivesensfremde Rasse schon vor Jahrtausenden
das Ziel gesetzt, welches sie bis auf den heutigen Tag ver-
folgt mit dem Gedanken einer allgemeinen Weltherrschafh
Allmählich sehen auch die andern Völker ein, daß nur allein
der Jude die treibende Kraft ist, die die Welt nicht zur
Ruhe kommen lassen will, nur um seine Prositgier zu ftillen.
Der Redner hatte es in wnnderbarer Weise verstanden, den
Kontakt mit den Anwesenden in kurzer Zeit herzustellen.
Gespannt folgten alle Volksgenossen feinen fast zweistündigen
Ausführungen. Der starke Beifall am Schluß bewies, daß
er allen aus dem Herzen gesprochen hatte.

= Jni Fnndbiiro wurde ein Fahrrad abgegeben.
- Regelung der gerichtlichen Ferienvertretung

Durch Verfügung des Landgerichtsptäsidenten von Oels
vom 9. Mai 1935 ist zur besseren Regelung der Freien«
vertretung der Amtsgerichtsbezirk Groß Wartenberg der seit
l»- Januar 1935 dem Bezirk des Gerichtsvollziehers in

Bernstadt zugeschlagen ist, für die Zeit vom l. Juli bis
31. August 1935 dem Gerichtsvollzieherbezirk des Amtsgw
richts Oels zugeteilt worden und wird der Amtsgerichtk
bezirk GroßsWartenberg daher während dieser Zeit von dein
Gerichtsvollzieher des Anitsgerichts Oels  Obergerichtsvoll-
zieher Strafen! bzw. dcssen Stellvertreter mitberwaltet.

s- Dag Koinmando der Marinestation der Ost-
see, Leitung der Niarine-Voltswoche, teilt mit, daß außer
den Sonderzügen zur Mariae: Volkswoche tvom U. bis
16. Juni!, die durch die IRS-Gemeinschaft �Rraft durch
Freude« aus allen Teilen des Reiches nach Stiel geleitet
werden, auch Vereine, Verbände usw. mit 50�60 Prozent
Fahrpreisermäßigung in Gesellschastssonderzügen nach Kiel
reisen können. Schon bei kleineren Gruppen kommen der-
artige Geselschaftsfahrten in Betracht, bei denen die Fahr-
preiserinäßigung ab 25 Personen 40 Prozent, ab 100 Per-
sonen 50 Prozent beträgt.

Notierungen des anitlichen Großmarlrtes silr Getreideund Sirtterinittel zu Breslau vom 22 Mai 1935 für nole
Wagenladungem in Reichsmark, bei sofortiger Bezahlung.
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·- 3u- unb ubichiage für Mehr« » ober minderm-Tris-gaben nach der Anordnung 4 b-s «« «« « &#39; �f: f« « «
cblesien vom 20. 10. 1934 Geltung.

Uiutliser Berta:
des Vreslauer Scblamtviehinirrktes
Dauptmarlit am 22. Mai 1985. - Der Un

betrug 968 Kinder, 1367 Rather, 321 Schnsq 2929 Smmeiae.12c murhen oembli sur R0 kg Lebend-genascht tu steten-wars:
22. 5 .Kinder: Lassen: 111 Stücke 15 Z·

vollflelschigtz ausgemliftete hbckzsten Schlacht-tnerts, 1. jüngere . . · · . . . . . . . . . . . . . . . . .. 39-40 37-402. ältere . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. - -kontige vollfleischige . . . . . . . . . , . . . . . . . . . . .. 34-38 33-86ei chige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · 28-32 28-3!
ge ng genll rte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. - 25Butten: 369 titcli
iingere vollflei chige höchsten Schlachtwerts. 39-40 38-40
on tige vollflei chige oder ausgenitistete..... 35-38 32-37F: Feige �ä . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. F�s2«2, 20-31gen e . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. � 24-25Nähe: 357 Stück
ngete vvllfkei chiee hschtten Schiachtwekts 37-88 86-38onttge voll ei chtge oder ausgemilstete..... 31-36 30-35et chige ..t . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . 24�Zg 22-29ng gen r e . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 17- 16-21Sgtfen gßßlbillllell!: 113 Stitiirvollfleichige ausgemästete hdchsten Schlachtswerts . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 39�-40 37-39

oollfleifchtge . . . . . . . . . . . . . . » . · . . .- . . . . . . · . . 33-38 32-38fieifchige . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . · · . . . 27-82 25-31ng genährte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 24-26 23-24
Fuge« 18 Stückm ßig genährtes Jung . . . . . . . . . . . . . . .. - -
Kälber: Doppelender be er Mast . . . . . . . . . .. 68 �70 68-70

beste Mai« und Sang itlber . . . . . . . . . . . . ·. 50-52 50-51
mittlere asts und Saugliitlber . . . . . . . . . .. 45-49 44-48geringere Saugliitlber . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 38-44 36-43fertige K r . . . . . . . ·  . . . . . . ·  . . . . . .. 32-37 80-85ß mmer, Haminel und Seh, e:Lämmer und Hammel- e Maftliimmen

Stallniastliimmer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 45-46 45-46
solsteiner Wetdemastltmmer ............ . . � �
beste jüngere Alafthammeh Stallmasthammel 42-44 42-44Weidema thammel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . � -
mittlere a tlitmmer und iiltere Mafthammel 37-41 38-40erin ere S mmer und Damme! . . . . . . . . . ·. �35 30-35sinke: bete Schafe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. -35 32-85mittlere Schafe . . . . , . . . . . . . . . . · . . . . . . . . .. 80-32 23» 28
geringe Sctsafe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 22 20

Sitz-seine: « ttschwetne 48 48-49
nollfieifd!. Sdnbeinetibßootgfrx�ebenbgem. 46-47 44-47« « v« Ca.  -  » »

» » » » IX! 24¬ � � 42-4 41-44� � »» 1&3 Ue» » 39-41 38 41
sltkichkge » « n "16099 n � «·n «    « » -· «·fette Sauen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . . .. 42-44 41-43
andere Sauen   . . . . . . . . . . . . . . .. 38-40 38-40

»für-Krümm-
Cholesterin- und lecithinhnltigWMWÜFHI/{IN E

fix-ird-



Die gemeine Laiiotarte von dberislilelkeii
Ein kllleifterwerk deutscher Golielinweberei

Die MS. Kulturgenieinde Berlin hat eine stäiidige Aus«
stelluiig hervorragender Erzeugnisse des deutsch-en Siiiiistliciiids
werks eingerichtet. Jm Garraum der slliisstelliiiig ist eine,
die ganze Wandfläche in einer Breite von neun und einer
Höhe von vier Metern ausfüllende, in Gobeliiiarbeit aus-
geführte Landkarte von Obersrhslesien zu sehen. Aiif silbrigeii
Grunde ist in den zarten, der Gobelintecljnik eigenartigen
Tönen das Landschaftsbild von Oberschlesien Vielfarbig dar-
gestellt. Die Ziiscininienstelliing der Farben bot große Schwie-
rigkeiten und konnte nur durch. besonderes Einfärben bes Blieb-
materials erreicht werden. Für die abgetrennten Gebiete
wurden etivas tiefere Töne gewählt. Deii seitlichen Abschluß
bilden die Wappen der Kreisstädte des Negierungsbezirts Ein
halbes Jahr laiig hat man in der Nymphenburger Gobelins
Manufaktur an diesem Kunstwerk gearbeitet; 14000 Arbeits-
stunden sind erforderlich. gewesen. Der Gobelin ist in drei
Teilen hergestellt und dann zusammengesetzt worden. Ent-
worfen wurde er von dem Breslauer Kunstnialer Peter Ko�
walfki. Er ist bestimmt für den Sitzungssaal des Regierungs-
gebäudes in Oppelir.

Zioecllofe Beioeriiiiiigeii
Das Wehrkreiskoniinaiido Vlll teilt �mit: Trotz eines iin

März dieses Jahres in den Zeitungen erfolgten Hintoeises
gehen bei allen Dienststellen der Tlzehrmacht weiter fortlaufend
Gesuche um Anstellung als Beamter, Angestellter und »Arbeiter·
ein. Es muß nochsmals festgestellt werden, daß der Bedarf
an all diesen Stellen gedeckt ist und deshalb der»
artige Bewerbungen zwecklos sind. Bei der Fülle der Gesinde
ist es nicht möglich, die Gesuchsteller zu bescheiden. Gefiiibe,
auf die innerhalb 14 Tagen eine Antwort nicht zugegangen
ist, müffen daher von den Gesuchstellerii als abgelehnt an·
gesehen werden.

Der Gtiinberger Ehrentrinil wird wieder eingeführt
Die Stadt Grüiiberg beabsichtigt, in absehbarer Zeit

den Brauch. des Ehrentrunks wieder einzuführen. Es handelt«
sich-hierbei um die Sitte, hohen Persönlichkeitem die die
Stadt besuchen, aus dem Ehrenbecher Griinberger Wein zii
kredenzen. Diese Sitte ist erst im vorigen Jahrhundert eins-»
geschlafen, nachdem sie Jahrhunderte hindurch üblich war.
An den Grünberger Ehrentrunk knüpfen sich eine Reihe von
Anekdotem u. a. über Friedrich. den Großen, der hier eben·
falls den Ehrentrunk erhielt.

Wichtig für� Gurtenmibaiier!
_ Der Vorsitzende der Hauptoereinigiing der Deutsch-en
Gartenbaiiwirtscliaft teilt mit, daß für eineii Teil der Gur-
ieneriite bei einem Anbau im Ausmaß des Jahres 1934
kein Absatz; zu finden sein wird. Die Berarbeitiingsindustrie
geht mit erheblichen Ueberitsänden in das neue Wirticliaitse

wl
bie xinfeiisSuppeiiwilrfel mit knapp �I4 Liter kaltem Wall«
. laitrtihisem zu den Graus-en geben und nach ber einfacheng Zeitschrift auf den gelb-roten würfeln 901104!?"-

ie

Iahr und ist infolgedessen weniger·aufiiahniefähig. Daher darfdie Giirkenanbaiifläche des Jahres 1933 unter keinen Ums«
ständen überschritten werden. · _ _

Der Vorsitzende weist ferner darauf hin, daß die Große lll
bei Salzgiirkeii �5 Zentimeter und darüber! bei »der·lleber-
nah-ne durch die Berarbeitungsindiistrie voraussicljtlicli auf
Schwierigkeiten stoßen wird, da die Grüße nur von wenigen
Firmen verarbeitet wird. Es wird stch daher empfehlen.
bie Salzgurken rechtzeitig zii brecheii, so daß der Jllnfall an
Gurte« der Größe lll möglichst gering gehalten wird.

Die iiberfeeifihe Auswanderiitig geht zurück
»Bei 2298 deutschen Ueberseeauswaiiderern in den ersten

drei tlltoiiaten des laufenden Jahres ergibt sich» gegen die
2441 �im gleichen Zeitraum» von 1934 ein Rückgang von
sechs Prozent. Mehr als funf Sechstel davon gingen nach
den Vereinigteii Staaten von Anierika, gegen 71 Proieiit
im Vpkjnhnx nein» hatte den  Erbteil Afriia znm Zins.
Schlesier waren iiiir 46 unter ben 2298 deutschen lieber-see-
aitswandereriy gegen 49 im I. Quartal des Vorfahr-es.

Sicherung des Haus-friedenr-
Ein Aufruf der Mielervereine

Der Bund Deutscher Mietervereine, Sitz Dresden, hat
einen Aufruf erlassen, in dem es u. a. heißt: Das Zusam-
menwohnen der Menschen in Miethäusern bediiigt eine ge-
genseitige Rücksichtnahme aller hausbewohner untereinander,
um die Wohnruhe und somit den hausfrieden zu sichern.
Jeder einzelne HaiiSbewolJner soll sich so verhalten, wie er?� 

U.es auch von den übrigen Hausbewohnern wüiischt.
kranke Mitbewohner oder sonstige Umstände ist hierbei des«
sondere Rücksicht zu nehmen.

Störende Geräusche aller Art sind zu vermeiden. Hierzu
gehört insbesondere auch das starke Zuschlagen von Türen,
die Benutzung von nicht abgedämpsten Maschinen und· das
Musizieren einschliefzlich Nundfunkempfangs mit belastigen-
der Lautstärke und Ausdauer. Beim Musizieren und Rund-J
sunkempsang sollen Türen und Fenster geschlossen sein«.

An weiteren Lärmverursachern werden ausgeführt«
Zertleinern von Brennstoffem das Teppichtlopfen und Was;
serleitungsgeräusche aller Art.

Das Waichen nnd Trocknen ber Weische in ben nun;
räumen ist wegen der hiermit verbundenen Feuchtigkeitsi
entwicklung eine Unsitte, der immer wieder entgegenzutreten
ist. Zur Vermeidungszeiner Berstopsung von Entwäsferiingsd
anlagen miissen die Hausbewvhner darauf achten, daß Ab«
fälle oder sonstiger Unrat nicht in die Entwäsferungslek
tungen gelangen können.
ausreichende Liiftung der Räume ist bei geeigneten Witte-
rungsverhältnissen unter entsprechender Sicheriing der Fen-
ster und Geschlvssenhalten der Türen aus hygienischen Grüne

Beim Vegießen von Blumen auf·Feiister-l
brett oder Balkonen ist Sicherung dagegen zu treffen, daß-
den erwünscht
das Wasser nicht abläuft.

Sonnabenb. den 25. Mai. mittags i215 Uhr

Empfang

Küchenreste sowie Abfiille nnd-
Unrat find in die aufgestellten Mülltiisten zu bringen. Eine�

Nüclstrahier vorschriftsinilszig anbringen!
Bei den letzten Verkehrskontrollen ist wiederum festgestellt«

� worden, daß bei sehr vielen Fahrzeugen die Nüclstrahler nicht
so angebracht sind, wie es die Neichsstraßenverkehrsordniing
und die Ausfiihrungsanweisiing hierzu vorschreiben. Nach diesen
Vorschriften miissen alle Fahrzeiige an der Rückseite zwischen.
kahrzeugmitte und linker Außenkante Schliißlichter oder Nile!-
trahler führen; ausgenommen sind Schiibkarren uiid Hand--
ch-litteii, die nicht mehr als ein illleter breit sind, sowie
;-iinderwagen. Rüclstrahler dürfen nicht höher als 50 cmiüber bem Erdboden angebracht werden und niemals»
verdeckt fein. Firaftfahrzeiige iiber 200 Kubitzentiineter
miissen an der Rückseite zwischen Fahrzeugmitte und linter
Außenkante ein rotes Schlußlirht führen. Das Bor-
handensein von Schlußlicht oder Rückstrahler ist ftp", zii fordern
unabhängig von Dunkelheit oder Nebel. Beide gehören ziir
Llusrüstung des Fahrzeuges Beim Mitfiihreii von roteni
Schlußlicht ist eine bestimmte Höhe für seine Anbringuiig nicht.
vorgeschriebein

Programm bes Reiiltsientiers Vreslan
"Bikini: rvkiie 315,o Gieiwitz Wen· 243.1

Sonnabend, den 25. Mai
5.00 Königsbergz Frühmusik der Kapelle Erich Boerschel
6.00 unb 7.00 Sang und Klang zur Morgenstiinde
10.45 Gertrub Mätschka Funkkindergarten
12.00 Stuttgart: Buntes Wochenende

_ 15.10 ·Gleiwitz: -Dr.Heinz Bröker bespricl,it: Hertha Wohl: Tlliir
ist re « ge ehen

15.20 Elisabeth Darge: Von der Liebe einer Miitter. Zinn-
60. Geburtstage von Helene BoigtsDiederichs

15.40 Dr.Fritz Geschwendd Vorgeschichtliche diltensclien ziehen
boberaufwärts ins hohe Gebirge

16.00 Köln: Der frohe Samstagnachmittag
18.00 Der Zeitfunt berichtet
&#39;18.25 Aus der Arbeit der NSBolkswohlfahrt
18.30 Prof. Dr. K.H.Bauer: Die Vcrerbung iin Leben eines�

Volkes �.Bortrag!
19.00 Hamburg: Neichsfendung: Tag der deutschen Seefahrt
23.00 Görlitz  nur für Breslau!: Tanzmusik tFiinltaiizkaiiellrh
23.00 Natibor  nur für Gleiwitz!: Tanzmusik  Kap.Giel:ii·i-;

gvangekisctje Wirthe Blume-lau.

des Herrn Reichsbifchofs

Stellvertreter des Haut!
Jerautwortltch für den

I.
tdauptfchrtftteiten Franz Otto staut-lau.- tschkiktiettecsn Wiiheim knickt, Bekannte.

gesamten Texttetl und
s rang Otto, Sliamslau. Ost. IV. 35: 1483!Oma: dB la «

r den Anneigentetli
im er g.

Itamslauer Grummet-Gesellschaft m. d. H» Stauden.
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 8 gültig.

Stube, Alleove
und Küche

zum 1. 6 zu vermieten.
Zu erfragen in der Geschlists

stelle des Siabtblattee.
I

Eine guterhaltene

Drehrolle
 mit elelittiscder Einrichtung!
steht zum baldig. Verkauf.

Zu erfragen in der Geschäfts-
Helle bes Stabtblaties.
- Ortsstatuts-XENIE-

« Frische y

- seelische «;
Schellfisch, Kabliau

f GoldbarscmFisch�let «
empfehlen

f Sehr. Gelliiiscli.

fertige Suppe an heißer Stelle etwas ziehen« lassen unb geröiiete Seniinelwllrfel darüber-geben.
spMAssls SUPPEN

1. Beerdigung.
2. Aiispraehe des Reichsbtschvfsi

Die Gemeinde aus Stadt und Kreis, insbesondere alle
Synodalen und Genietndeoertretek find herzlich eingeladen.

Der Kreisfynodalvorstanzx ,
Pqfjvk Glück, ft.Bokf. �Butter Hartnik. Dr. J üttner.

H. Schneider M. d. R. F. Ponwitz.

nie
madzf da: Wanken fett«

lltlliaiiipsoncs

Schwert-Pulver
Jctzinur 22 P1, Doppetparz. W»

Ein treues Mutterherz
hat aufgehört zu schlagen.

Nach lafngen, schweren Leiden verschied
heut meine liebe, gute Frau, unsere liebe,
treusorgende Muttel� Großmuttel, Schwägerin
und Tante, die Ausziiglerin « Leupiu -  trenne unb I·

Frau vorzügliches Hautpflegemitteh
H e n   J   t langen Jahren bewahrt beiFieiiiie - spannen:

-4.

geb. Gowin Ausschlag, Wundieiu usw. ·-im Alter von 74 Jahren. . _ Getmaniu-Dt0g- o« ZEIT-S· Fkisszhs
Im Namen . .- » D - °aller trauernden -Hinterbliebenen:   s  e klsshklk J

Emil Jäschke. K�  ° s S� -

-1ilink0ri"sliy, d_en 21. Mai 1935.
Beerdigung: Freitag, den 24. Mai 1935, nachmittags� 2 Uhr vom Trauerhause aus.

Ytimekdescheine 
fiir die
Allgemeine Ortsliranlienliane

ootiättg b i
Osliar Drin. Statisten

Goldbarsch, Fisch�let,
grüne Heringe

empfiehlt
B. Wachmann Nacht.

iveiggefchäft der Namslauer
mehret-Gesellschaft m. b. H.

Die neuesten

Sommerzfahrpläne
zu haben in der

Oskar 0pitz�f eben
Buch- und Papierhandlung

Zweiggeschäft der Namslauer DruclkereisGesellschaft m. b. H«
Oliidreasdttrcliftraße l3. .

Nebst Beilage-

i Hans Bachmann.
� «. »: g

� Uamslauer Lichtfpiele HEFT«-
E Den 24., 25. und 26. Mai, 8,30 Uhr,

die 5 Uhr-Vorführung fällt aus,
läuft der llfasGtvßsiim Mit

E Ists-- von Hagy

«, Liebe, Tod mit Teufel.
· f Jm Beiprogiaaimt UfcnWvcheuschaim

A..- - A «

fährst-Du um billigsten! . f
i l Fa Thinel, Instit, stieg. U·
11

�w�!v-vv

Werbt fiir das »Uanislaiier Stabtblatt�.



iAls Deutschland

Beilage iu Nr. 120 des »ieamslaner Stadtblaitcs«
N a m s l a n . Freitag. den 24 Mai 1935.

Fortsetzung der Führeirede
von Seite 2 des Hanptblattes

Bervollkommnung aller Offeniivwaffen
Es spielt dabei der Einwand keine Rolle, daß man

ja zum Teil eine personelle Beschränkung vorgenommen
habe. Denn diese personelle Beschränkung wurde mehr als
reichlich wettgemacht durch die technisch-planmäßige Ver-
vollkommnung der modernsten Kriegswaffen. Sie war
außerdem jederzeit spielend nachzuholen. Und folgendes
muß dabei besonders berücksichtigt werden:

Man hat im Verlauf der Abrüstungsverhandlungen
später versucht, die Waisen einzuleilen in Waffen. die mehr
für die Verteidigung geeignet, und in solche. die mehr für
den Angriss bestimmt seien. Ich muß hier feststellen. daß
von diesen für den Angrifs als geeignet festgesetzten Was·
sen Deutschland überhaupt keine mehr besaß. Sie wurden
alle restlos zerstört. Und es muß dann aber weiter festge-
stellt werden, daß gerade diese für den �Eingriff geeigneten
und bestimmten Waffen von den Vartnern des Friedens�
verlrages in der außerordentlichften Weise weilerentwictelt,
verbessert und vermehrt wurden.

Deutschland hatte alle seine Flugzeuge zerstört. Und
ar wurde es nicht nur wehrlos an aktiven Flugivaffen,

andern auch wehrlos an dem passiven Mittel jeder Luft«
abwehr. Jn derselben Zeit unterblieb aber nicht nur die
Vernichtung der vorhandenen Flugzeuge der Vertragspcirts
ner ,nein, im Gegenteil, sie wurden aus das außerordent-
ichste weiterentwickelt Die Schnelligkeit der Jagdflug-
zeuge z. B. stieg von etwa 220 Kilometer bei Kriegsende
eitdem dank immer neuer Verbesserungen bei den inv-
Jernsten Typen auf nahezu 400 Kilometer. Die Bewaff-
nung von 2 Maschinengewehren auf 3, 4 und 5 unb end-
lich auf kleine Maschinenkanonen. Die Steiaböhe von bei
Kriegsende 6000 Meter auf 9000, 10 000 und 11 000 Meter.

Modernsie Kriegsfiugzeuge
Statt wie Deutschland die vorhandenen Bonibenflug-

zeuge zu zerstören, wurden sie auf das eifrigfte verbessert,
weiterentwickelt und durch immer größere und vollende-
t-ere Typen ersetzt. Die bei Kriegsende vorhandenen Lei-
stungen wurden gewichtsmäßig von durchschnittlich 500 bis
1000 Kg. Traglast aus 1000 bis 2400 erhöht. Die Schnels
ligkeit von damals durchschnittlich 125 bis 160 Kilometer
auf 250 bis 280 bei �Jiachtbombern, aus 350 Kilometer bei
Tagbombern verbessert! Die Steigfähigkeit von bei Kriegs-
ende 3000�4000 Meter auf 6000, 7000, ia enblicl! 9000
Meter erhöht! Die Bewaffnung stieg von 2, 3 und 4 Ma-
schinengewehren damals auf it, 6, ia 8 Mai. und end-
lich bis zu Geschützen Die Zielapparate wurden so genial
verbessert, daß man ganz offen zugab. mit geradezu töd-
licher Sicherheit die ins Auge gefaßten Objekte vernichten
zu können. Der Sturzbomber wurde überhaupt neu ent-
wickelt. Die Sprengwirkung der Bombe wurde seit Kriegs-
ende eine immer -rasantere. Dem Wunsche nach besserer
Vergasung durch neue Erfindungen entsprochen, der Ver-
nichtung der Wohnftätten sollen moderne Brandbomben
dienen, die, wie man in den technischen Zeitschriftemder
verschiedenen Luftniarinen versichert, überhaupt nicht loschs
bar fein sollen. »

Die Peils und Richtgeräte dieser Bombenmaschinen
-wurden dauernd verfeinert, und endlich wurde wohl als
ietzter Triumphdes Abrüstungsgedankens verkündet, daß
nun ohne Piloten Bomber einfach-durch Fernsteuerung auf
ihre wehrlosen Objekte angesetzt und abgelassen würden! .

Die Zahl der Flugplätze, der Einsatzhäfen wurde nicht
nur nicht vermindert, sondern überall vermehrt. Die
schiffe der Marinen wurden mit Flugzeugen versehen. Aber.
nicht nur, daß den einzelnen Kampfschiffen Kampf- und «
Bombenflugzeuge als Begleitwaffe mitgegeben wurden, nein,
man schritt zur Konstruktion besonderer gigantischer Flug- �
zeugträger, und das alles im Zeichen der ,,Abrüstung« einer
Ossknsivwaffel
Deutschland vorgenommenen Zerstörung der Flugzeuge.

13000 neue Tants
Deutschland hat entsprechend der ihm auferlegten Ver-

pflichtung seine Tanks des Weltkrieges vernichtet. Es hat
damit ebenfalls eine ,,Ossensivwaffe« vertragstreu zerstört
und abgeschafft. Es wäre die Pflicht der anderen Staaten
gewesen, nun ihrerseits mit der Vernichtung ihrer Tonk-
wasfen zu beginnen. Allein nicht nur, daß diese Vermeh-
tung unterblieb, es erfolgte eine dauernde Verbesserung
derselben sowohl in bezug auf Schnelligteit als auch in bezug
auf Widerstand-z� um &#39;lliluli�ufä"llhl&#39;ll. Die Schnelligkeit
der Weltkriegstanks von 4 bis 12 Kilometer wurde gesteigert
auf 30, 40, 50, i endlich bis auf 160 Kilometer die Stunde!Lschon längst keine Niete mehr von seinen
ehemaligen Tanks besaß, ging Frankreich von. den mittleren
Typen von 10 bis 14 Tonnen zu schweren Typen von 25 bis
.30 Tonnen und endlich zu allerschwersten Typen von rund
&#39;90 Tonnen über.

Während noch im Felde jeder Tank von einem III-Milli-
metersProjektil durchschlagen werden konnte, wurden die
neuen Kriegsungeheuer mit Panzerplatten von 50 bis 60
Millimeter ausgestattet und damit sogar für die Ges osse
der Feldartillerie unverwundbar gemacht. Parallel dieser
furchtbaren passiven Verbesserun dieser Waffen in bezug
auf Schnelligkeit, Gewicht, Wattähigkeit, Gasdichte Seh-
fähigkeit unb Panzerstärke ging eine enorme Entwicklung
der Angrifsswaffen dieser Kriegsmaschinen vor sich. An
Stelle der MG.s oder des 4�5-F«entimeter-Gefchützes kamen
nun Kombinationen. Iants mt 7,5-Zentimeter-, mit I0-
Zentimeter-, mit lössentimetersczeschü en und darüber sind
keine Phantasie, sondern furchtbare irklichkeit geworden.

- In derselben Zeit, in der Dents land seine Tanks zer-
stört hat und nun auf die Erfüllung er Zerstörung der deranderen wartete. haben diese anderen me r als 13000 neue
Tank gebaut  hört! hört!! unb zu immer entsehliiheren
Waffen verbessert und vergrößert.

Kkksgsk T. gegengeseht war.
«§ brach und zwar einseitiger Vertragsbruch ist, nachdem der

Das alles in Erfüllung der im Friedens- I
vertrag von Versailles vorgeschriebenen Befolgung der von &#39;

Ausbau der schwersten Artillerie
Laut Bestimmung des Versailler Vertrages mußte

Deutschland seine gesamte schwere Artillerie vernichten. Auch
dies wurde erfülltl Während aber die deutfchen Haubitzen
und Mörser, unter den Schneidbrennern aerfchnitten, als
Schrott in die hochöfen wanderten, unterblieb nicht nur
die analoge Zer törung der chweren Artillerie bei den Ver-
tra spartnern, ondern im egenteil: es erfolgte auch dort
die elbe konstruktive Weiterentwicklung, Verbesserung und
Vervollkommnung

Als es schon län ft keinen 42- eiitimeter-Mörser mehrgab, erfuhr man, das den franzöfi chen Fabriken die Kon-
struktion einer äkkkzentimetershaubitze erfolgreich! elungen
war. Ferngeschutze von 60 bis 120 Kilometer S ußweite
find als Neukonstruktionen entstanden. Genial wurde die
neue und neueste schwere und schwerste Artillerie in haiid-
sameTraiis »ort- und Zuglasten geteilt, um ihre Beweg-
lichten» mit ilfe von Traktoren und Raupenschleppern auf
das hochfte zu stei ern. Dies geschah mit einer Waffe, die
wirklich sehr offen iven·Eharakter besitzt und der ge enüberman in Deutschland« nicht nur keine "Gegenwaffe, LondernElf!; einmal die Moglichkeit einer rein defensivene a .

Gaswaffen: Deutschland mußte laut Versailler Vertragals Voraussetzung wieder sur die Abrüstung der Vertrags-
partner feine ge amten Gaswaffen zerstören, und es hat
dies getan. Sri den anderen Staaten war man in den che-
mischen Laboratorien beschäftigt, natürlich nicht um dieseWaffe abfzuschaffem sondern im Gegenteil, um sie unerhörtzu verbes ern. Jn aller Offenheit wurde von Zeit zu eit
der Welt bie erstaunliche Mitteilung über die gelungene us-findung eines neuen und noch iödlicheren Ga es gegebenowie von neuen Granaten und Bomben zum erschießen.

U-Voote: Auch hier«hat Deutschland entsprechend den
Paragraphen des Versailler Vertrages zur  Ermöglichung
der internationalen Abrustung feine Verpflichtung getreu-lich erfullt. Was auch nur einem U-Boot ähnlich sah, wurde
von dem Schneidebrenner restlos zersägt, ausgerissen und
verschrottet. Die Umwelt hat aber nicht nur nicht dieses
Beispiel befolgt, nein, sie· hat nicht einmal ihre Kriegshe-
stande bewahrt, sondern im» Gegenteil sie dauernd ergänzt,
verbessertund vermehrt. Die Steigerung des Deplacements
ging endlich bis um 3000-Tonnen-Boot. Die Verstärkung
der Armierung is zur 20-Zentimeter-Kanone. Die als 
der Torpedokstiohre wurde pro Boot vergrößert, ihre ali-
berstarke erhoht, der Torpedo selbst in seiner Laufweite und
Sprengwirkung gesteigert. Der Aktionsradius dieser
UsBoote nahm gegenuber den Leistungen des Krieges nochgewaltig zu, die Tauchtiefe wurde weiter gestreckt, die Seh-inrichtungen genial vervollkommneh «

Dies war· der Beitrag zur Abrüstung von Seite derStaaten. die sich im Versailler Vertraa mit verpflichtet hat-
ten, auch ihrerseits dem deutschen Beispiel zu folgen und da-
mit die llsBootwaffe zu zerstören.

Wilsons Absichten ins Gegenteil verkehrt
_ Dies sind nur einzelne Tatsachen. Sie ließen sich nach
jeder Richtung hin beliebig ergänzen und vervollständigen.
Sie sind insgesamt der jederzeit dokumentarisch zu belegende
Beweis, daß man entgegen den Verpflichtungen desVers
sailler Vertrages nicht nur der Abrüstung nicht folgte, son-
dern im Gegenteil eine dauernde Vermehrung und Verbesse-
rung hochwertiger Kriegsmaschinen vornahm.

Man tat alo das, was nicht nur den Absichten des
Präsidenten Wil an. sondern auch nach den Auffassungen
promineniester Vertreter der anderen Seite den unterschrie-
benen Verpflichtungen des Versailler Vertrages gerade crit-

Wenn dies nicht ein eklatanter Vertrags-

bwehr

andere Partner seine Verpflichtungen restlos erfüllt hatte,
wird es schwer einzusehen sein, was in Zukunft die Unter-
zeichnung von Verträgen überhaupt noch für einen Sinn
haben kann.  Sturm. Reif!

Nein: Es gibt dafür keine Beschönigung und keine Aus«
rede! Denn Deutschland war wirklich alles andere eher als
in seiner vollständigen Wehr- und Wasfenlosigkeii eine Ge-.
fahr für die anderen Staaten. .

Im? fahrelangem ver eblichen Warten auf die Ver-tragsein ösung der anderen Seite war Deutschland aber auch
weiterhin bereit, seine Hand zu einem wirklichen kollektiven
Zusammenarbeiten nicht zu nerweigern. Der eng-lische Lord·
siegelbewahrer, Mister Eben, meint, daß die Bereitwilligkeit
zur Herstellung einer Paritiit in der ziffernmäßigen Fest-
legung der Wehr-stärken überall anzutreffen gewesen sei.
Dann ist es aber um so bedauerlichen daß man daraus niclztgtaktiiche Konsequenzen zog. Es war nicht Deutsehlan ,as den Plan einer 200 000-Mann-Armee für alle europäi-
fct!en Staaten zum Fall brachte, sondern es waren die nicht
abrüstenwollenden anderen Staaten. Und es war endlich
auch nicht Deutschland, das den englis en Vermittlungsvor-
schlag im Frühjahr 1935 oerrnarf, fan ern es war dies die
französische Regierung, die am 17. März 1934 die Verhand-
lungen darüber abbrach.

Es wird heute manchesmal die Hofsnun ausgesprochen,Deutschland möge doch eibst mit einem konklruktiven Planekommen. Nun, ich ha e nicht einmal, son ern schon öfter
solche Vorschläge unterbreitet. Hätte man meinen konstruk-
tiven man einer 300 OOO-mann-Qlrmee angenommen. dann
würde vielleicht heute manche Sorge geringer und manche
Last leichter ein.  Beim Es ist aber zwecklos, konstruktive
Pläne vorzue en. wenn ihre Ablehnung von vornherein
als sicher ange eben werden kann· Wenn ich mich trotzdem
eutschliefie noch einmal einen Anteil; meiner Gedanken zugeben, dann geschieht es nur aus dem Gefühl der Pflicht
etans. Ilschts unversucht zu lassen, um Europa die notwen-

dige innere Sicher eit und den europiiisihen Völkern das
Gefühl der Solidar tät zurückzugeben.

Wiederherstellung der Rechtsgleikliheii
Nachdem aber nun bisher nicht nur die Erfüllung der .

der anderen Staaten unterbliebenälbrüstungsverpflichtun ·oricbläge einer Riistungsbearenzungwar. sondern auch alle

der sogenannten Versailler Friedensverhand

f zu bringen.

ein? Ablehnung ·erfuhr«en,·sah �ia; mich als vor Gott �unb
meinem Gewissen verantwortlicher Führer der deutfchen Na-
tion verpflichtet, angesichts des Entstehens neuer Miliiiirs
bündnisse und nach Erhalt der« Mitteilung, daß Frankreich
zur Einführung der zweijährigen Dienstzei schreitet, nim-
mehr die Rechtsgleichheit Deutschlands, die man ihm inter-
national verweigert hat, kraft des höheren Lebensreehies
der Nation selbst wiederherzustellen.  Stürm.Beif. und sich
immer wiederhol. HeilrufeJ Nicht Deutschland hat damit eine
ihm auferlegte Vertragsverpflichtung gebrochen, sondern jene
Staaten, die uns zu dieser selbständigen Handlung gezwun-
gen haben. Denn die Einführun der allgemeinen Wehr-pflicht und die Verkündung des Gesetzes über die Aufstellung
der neuen deutschen Wehrmacht war nichts anderes als die
Zurückführung Deutschlands auf einen niemand bebrohenbcn,
aber Deutschlands Sicherheit garantierenden Stand gleichen
Rechts!  Sehr richtig! und Beifall.!

Llnberechiigte Vorwürf»
Elch möchte mich an dieser Stelle nur kurz mit den Vor«

würfen und Unterstellungen beschäftigen, die gegen die Wie«
derherstellung der deutschen Wehrmacht gerichtet sind,

Man erklärt, dafz Deutschland erstens von niemand be«
droht wird, und daß zweitens nicht verständlich sei, warum
Deutschland überhaupt ausrüle. Es würde sich hier die
iategakifklage ergebembwarifitm ievantliigle Zeile, �bie  a;a e ä evon em a gerü eten en an wen ger e ro
fishleat kliinntedalsdkiisgegehrbh nicht ikhredsdzeits die Rüfäunxänenge e t un en a e aut at enn man a er -
holst-let, goß Deutscäilandggnrch feiner, Igiederaukfrsilslängetdlfean eren taaten be rohe, ann war o zumin e e u«
riistung der anderen Staaten eine noch viel stärkere Be«
drohung für das abgerüstele wehrlose Deutschland.

Jch glaube, daß es hier das Entweder Oder gibt· Sind
Kriegsrüftungen eine Friedensbedrohung dann sind fie
dies bei allen·Staaten. Oder sind sie keine Kriegsdro-
hung, dann sind sie es bei keinem. Es geht nicht an, daß
eine Gruppe von Staaten ihre Riistuna als einen Oelzweia
des Friedens, aber die Rüstung der anderen als eine Rute
des Teufels hinstellt.

Tank ist Tau! und Bombe ist Bombe.
· �Die Meinung, die Welt für ewig in verschieden be«rechtete Staaten einteilen Zu können, wird immer nur ein-

seitig anerkannt werden. ie deutsche Nation ist �ebenfalls
nicht gewillt, für alle Zeiten als eine zweitklafige oder
minderberechtigte angesehen und behandelt zu werden. Un-
sere Friedens-liebe ist vielleicht größer als die anderer Völ-
ker, denn wir haben am meisten unter biefem unselix
Krieg gelitten. _� Niemand von uns hat die Absicht, jemanibed h zklein jeder ist entschlossen, dem deutscli

e
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olk die Glei t zu sichern und zu erhalten. Und d e
Gleichheit ist a auch die allererste Voraussetzung für sedc
praktische und kollektive Zusammenarbeit!

Geltsame Konsums-Methoden
Solange man in bezug auf sie irgendwelche hinter«

gedanktenf Signal} ilnaicräon vornherfgi diesVserwirklichilingeiner a a erogrei en europai en uammenarieie
als unmöglich! be eichnen. Jm Besitz unbedingt gleiche:Rechte wird eutfchland sich niemals weigern, seine Betei-

i i , i i -Iåiiifzkitiiijåesäsåäbeifkä Ftkkishksi"ui2if"tkä« wiiischikä
liähen WaJhlefrge en zu dienen dicghAbsicht hiäberfr. Elch glaubea er, an ie er telle nicht zurü alten zu ür en mit einer
Kritik an gewissen Methoden, die, dem Geiste des Versail-
ler Friedensdiktates entstammend, verantwortlich sind für
Eos Scheigrngsgoltraaäitclzter tsichierlichtgilttt giåmeiåiterf Bestre-ungen. ie e e en e m ei a er er on erenzen.
Wenn soviele dieser Zusammenkün te gän lich erfolglos vers«
laufen, dann liegt die Ursache für diese nttäu chung nichtselten schon in der-Art der ProgrammsAufstellung und Ziel-etaung. Jrgendein Kabinett empfindet � wie alle anderen
auch � die·Notwendigkeit, etwas für den als bedroht ge·
altenen Frieden Europas zu tun. Statt nun erst allen in
kussicht gtenlaMFenewtBdeteiIi ten [Eben dalläelmfefiasen Gedan-en zu un er re en mi em un e, ie u a ungen er
einzelnen Staaten bezw. ihrer Regierungen über die mög-
lichen Mittel und-Wege der Behandlung und Lösung dieser
Frage kennen ulernen,. wird zwischen zwei oder drei Kanz-
leien ein per ektes Programm aufgestellt.

Dabei kann· man sich manches-mal nicht des Eindruck-
erwehren, als ab bei ber 3i erun des Inhalts der zutref-
fenden Beschlüsse der Wuns als ater bes Gedankens eine
Rolle spielt. durch eine Vermengung von möglichen unb
unmöglichen »das sichere Scheitern auf Kosten der später
Einaeladenen herbeizuführen. Denn indem zwei oder drei
Staaten ji«! auf ein so bis Ins Detail inein fest eiegies pro·gramm einigen, wird dem nacäträg ich Einge adenen nur
mehr die Kenntnis des auf efte ten Programms vermittelt,
mit dem Bemerten, daß d eses Programm ein unteilbares
Ganzes sei nnd entweder allgemein und ganz angenommen
rvgffde oder imsgesamten als abgelehnt betrachtet werdenm e. .

G 
-·I

Da sich inseinem solchen Programm naturgemäß auchsehr gute Gedanken finden konnen, tragt der Staat, der nicht
dem gesamten Entwurf die Zustimmung erteilt, damit die
Verantwortung für das Scheitern auch des niitzlichsten Teils.
Dieses Verfahren erinnert sehr stark an die Praxis gewisser
Filmverleihey die gute und fehlechte Filme grundsätzlich nur
gemeinsam abgeben.  Beif.i Dies ist aber nur verstandlich alseine letzte ataoistische Erscheinung, die ihre Wurzel im Vorbild

ungen besitzt.
Man stelle ein- Programm auf, überreiche es als Diktat
einem Dritten unb erkläre das Ganze dann als einen feier-
lich Unterzeichneten Vertrag! Nach diesem Rezept· wurde
damals verfu , das großte Ringen der Weltgeschichte Zu
dem von den ��ltern fo sehr erniunschten segensreichen  in e

ie Folgden diesesVerfahrezis waren ullerdingsmehr als traurige un zwar nicht nur sur die Unterle enen,
sondern auch filr die Sieger. Soweit Deutschland in rage
kommt, habe ictysdemgegeniiber nur folgendes zu jagen:



unerläßliche Voraussetzung;
Wir werden an keiner Konfereuz mehr teilnehmen, an

deren Vrogrammaufstellung wir nicht von vornherein mit
beteiligt gewesen find.  Stürm. Beifall, der sich minunten-
lang wiederholt.! Wir denken. nicht daran. wenn zwei
oder drei Staaten ein Vertragsgericht entworfen, als Dritter
dann die erste Koslprobe vc annehmen. Damit soll nicht
gesagt sein, daß wir uns nicht die Freiheit vorbehalten, Ver·trägen unsere Zustimmung und unsere Unterschrift nichtnoch iiachtrtigli zu geben, weil wir bei ihrer Abfassung
bzw. an den Kouserenzen unbeteiligt waren:

Durchaus nicht. Es kann möglich sein, daß uns ein
Vertrag, tro dem wir an seiner Abfas ung oder an der Kon-
ferenz, die i n für eine Reihe von taaten um Beschluß
erhob, nicht teilnahmen, dennoch in dcr eiidgltig zustande
gekommenen Fixierung zusagt und als niißlich erscheint. Wir
werden dann nicht zögern, unter Umständen einem tolcticii
Vertrag noch nachträglich unsere Zustimmung und iinse.en
Anschluß, sofern»dies iiberhaupt erwünschl oder möglich ist.Zu geben. Allein diesen Fall zu bestimmen, muß fich die
eutsche Reichsregieriiiig selbst vorbehalten.  Beifall.!

Sei! muß aber noch einmal betonen, daß mir die Me-
thode falsch zu fein fcheint, für Konferenzen Programm·
Eiitwürfe aufzustellen, mit der Ueberfchrift »Alles oder
Ni ts«. Stil? halte überhaupt einen solchen Grundsatz im
politischen eben für unpraktisch Elch glaube, daß man in
der Befriedung Europas viel mehr erreichi haben würde,
wenn man sich von Fall zu Fall mit dem Erreichbaren be-
gnügt hätte. Es ist in den letzten Jahren kaum ein Pakt-
vorschla zur Diskussion gestanden, bei dem nicht der eine
oder an ere Punkt ohne weiteres allgemein angenommen
worden wäre. Jndem man aber eine unlösbare Verbindung
mit den anderen, teils schwierigeren, teils für einzelne Staa-
temüberhaiiiit uiiannehiiibaren Punkten behauptete, ließBau lieber auch das Gute ungeschehen und das Ganzeeitern. .

Ebenso scheint es mir bedenklich, die These der Unteil-
barkeit des Friedens als Vorwand fiir Konstruktionen zu
mi brauchen, die weniger der kollektiven Sicherheit als viel�
me r gewollt oder ungewollt der kollektiven Krie svorbei
reitung dienen. Der Weltkrieg sollte hier eine sjreiende
Warnung fein. Ich glaube nicht, daß Europa zum zweiten�
mal ohne die furchibarste Erschiitternng eine ähnliche Kata-
strophe überdauern wird. Sie kann aber um so leichter ein·
treten, se mehr durch ein Reh internationaler Kreuz- und
Ouerverpfliihtun en die Möglichkeit einer Lokatisiernng klei-
nerer Konflikte mmer schwächer, und die Gefahr des Mit·
gexäsfenwzerdiieiis zahlreicher Staaten und Staatengruppcngro er ivr . ·
· Was Deutschland betrifft, möchte ich hier keinen Zweifel
über folgendes offenlasfen:
Keine Zestleauna auf nicht absehbare belstandsiiane

Deutschlaiid hat Frankreich gegenüber feierlich die und!
ber Saarabstimmung sich ergebende Grenze angenommen
und garantiert. Deutschland hat mit Polen ohne Rücksicht:an  das Vergangene einen "� " f��" s, » "� trug
abgeschlossen, der einen weiteren mehr als wertvollen Bei-
trag zum eropäischen Frieden darstellt, den es ni t nur blind
halten wird, sondern von dem wir nur den einen unsch»· .«ia-
den, einer stets aufs neue zu erfolgenden Verlän erung uiid
einer sich daraus immer mehr ergebenden freun schaftlichen
Vertiefung unserer Beziehungen. Wir taten dies alles, trotz�
dem damit zum Beispiel endgültig auf Elsaß-Lothringen Ver-
ziiht leisteii, ein Land, um das auch wir wei roße Kriege
ührten. Wir taten es aber, um beson ers em eigener:
neutfrhen Volk für die Zukunft neue blutige Opfer zii er-
sparen. Wir ind der lleberaeugung, daß wir damit nicht
iur unserem olk
meisten nützen, . «

»Wir wollen von unserer Seite aus alles tun. um mit
Dem franäfifchen Volke u einem wahren Frieden und zueiner wirklichen reundfihaft n kommen. Wir anerkennei
Den polnischen S aat als die eimstätte eines großen natio-
ist ftihlenden Vplkes mit dem Verständnis und der her;· n Freundschaft« aufrichtiger Ilationalisteir. Wenn wir
aber dem deutschen Volk ein weiteres Vlutvergieißien ersparen
malten "ielbfl dort. wo dies mit einem Opfer�: r uns Mk 
Hunden ist. dann denken wir nicht daran. unser Blut wahllos
iitr fremde Interessen zu verpfcindeiu Wir denken nicht var-
In, für jeden irgendwie mogliihen. von uns weder bedingteniod! zu beeinflu den Eton itt unser deutsaees Volk, seine
Männer und Sö ne vertra ich zu verkaufen Der deutsche
Soldat ist zu at, und wir aben unser Volk zulieb, als daß
wir es mit un erem Gefii l von Verantwortung vereinbaren
könnten, uns in nicht a ehbaren Beistandsverpflichtuugen
sestzulegem  Beifall.! .

Wir glauben, damit auch der Sache dee-Friedens besser
zu dienen. Denn es kann das notige Gefühl der Verant-Jvortung gebet; einzelnen Staates nur erhöhen- wenn et Ukchk

man vorn erein weiß, in seinemKonflikt große und mächtige
inilitärischc »Verbu·i»idete zu besitzen, b} es auf!!
jaier Dinge, die moglich sind und Dinge. die unmoglich find.

Deutschland und der Osipatt
Ich möchte als Beispiel in aller Kürze auf den uns vor·

efchlagenen Oftpakt eingehen. Wir haben ln ihm e.ne Bei«
tandsverpfli tung vorgefunden, die nach unserer Ueber-
zeugung zu ü erhaupt nicht absehbaren Konsequensen führen
kann. Das Deutfche Reich und insbesondere die heutige
deutsche Regierung haben keinen assispren Wunfch als mit
allen No barLtaaten friedlich und freundschaftlich zu ver-
kehren. ir aben diese Gefühle nicht nur gegenüber den
uns umgebenden großen, sondern auch gegenüber den uns
am ebenden kleinen Staaten Ja. wir sehen gerade in deren
55i tena, sofern sie eine wirklich unabhängige« ist. einen wün-
schenswerten friedlichen neutraler iFaktor an unseren ansich im übri en militärifch so offenen unb ungeffhüfaten Gren-"en. So se r wir selbst den Frieden lieben, o wenig abere t es daß steil,

schen ver»
mo en. in einem
solchen Einsichtund

So·
wie
ber

Recht unb die
als,20 Satire lind

« werden.

sondern auch diesem Grenzgebiet am

. El »..ii..g liegt

ginn des ststteltkrieges vergangen, iinv sede Nation lebt in der
heiligen ueberaeugung, daß das {Recht auf ihrer Seite unddie Schuld bei den Gegnern lag. I

Jch fürchte. daß bei Beginn eines solchen Konflikles durch
die Beistandsverpslichtungen weniger der Weg zur Erkennt-
nis des Angreisers. als vielmehr zur Unterstützung des den
eigenen dnteresxen nützlichen Staates führen wird. Eswurde vielleicht er Sache des Friedens dienlicher sein, wenn
im Fall des Ausbruchs des Konflikts sich sofort die Welt
von bei n Teilen zurückzöga als ihre Waffen schon von
vornherein vertraglich in den Streit hineintragen zu lassen.
 Starter Beifall!

Diainetraler Gegensatz ·
Allein ooii diesen grundsä lichen Erwägungen ab« esehen,liegt hier noch ein besondereräkfall vor. Das heutige entsch-land ist ein iiationalsozialiftis er Staat. Die Jdeenivelh die

uns beherrfcht, steht im diametralen Gegensatz zu der Sow-
fet-Riißlands. Der Nationalfo ialismus ist eine Lehre, die
sich ausschließlich auf das deutf e Volk bezieht Dei Bauche-
wismus betont feine internationale Mission. Wir Vlationab
sozialisien glauben, daß der Mensch auf die Dauer nur glück-
lich werden kann in seinem Volk. Wir leben in der lieber-
zeugung, daß das Glück und die Leistungen Europas unzer-
trennlicl verbunden sind mit dem Bestand eines Systems
unabhängiger freier nationaler Staaten. Der Bolschewiss
mus predigt die Aufrichtun eines Weltreiches und kennt nur
Sektionen einer zentralen nternationale.

Der Nationalfozialismus tritt für die Lösung der ge-
sellschaftlichen Probleme, Fragen und Spannungen in ber
eigenen Nation mit Methoden ein, die mit unseren allge-
mein menschlichen, geistigen, kulturellen und wirtschaftlichen
Auffassungen, Traditionen und Bedingungen vereinbar
ind. Der Bolschewismus predigt den internationalen Klaf-
enkampf, die internationale Weltrevolution mit den Was·
en des Terrors unb der Gewalt.

Der Nationalfozialismus kämpt für die Ueberbrlicktiixg
und konsequente Ausgleichung der ebensge ensätze iind für
die Zusainenfassung aller zu gemeinsamen eistungen. Dei«
Bolschewismus lehrt die Ueberwiiidiing einer behaupteten
Fklassenherrschaft durch die Diktatur der Gewalt einer an-
deren Klasse. »,

Der Nationalsozialismus legt keinen Wert aus eine nur
theoretische Herrschaft der Arbeiterklasse, dafür aber um sc!
iiiehr auf die praktische Verbesserung ihrer Lebensbedingun-
gen und Lebenshaltung. Der Bolfcliewismus kämpft für
eine Theorie und opfert dafür Millionen an Menschem un-
ermeßliche Werts! traditioneller Kultur und Ueberlieferiiiis
gen und erreicht mit uns verglichen einen nur sehr niederen
Standard der Lebenshaltung aller.

Wir Nationalsozialiften niögen vielleicht in dieser oder
jener organi atorifchen Frage mit unseren kirchlichen Organi-
sationen ni t der gleichen Ansicht sein. Allein wir wollen
niemals Reltgionss und Glaubenslosigkeit und wünschen
nicht, daß aus unseren Kirchen silulihijiifer oder Kintopvs

Der Bolschewismus lehrt bie Gottlosigkeit und
handelt dementsprechend. «»

Wir Nationalsozialiften sehen im privaten Ei entuiii
eine höhere Stufe der menschlichen Wirt chaftsentw cklung,die entsprechend den Unter chieden der eistung die Ver«
ivaltung des Geleifteten regelt, die insgesamt aber für alle
den Vorteil eines höheren Lebensstandards ermöglicht und
arantiert. Der Bolschewismus vernichtet nicht nur das
rivateigentiim, sondern auch die private Initiative und

die Verantwortungsfreudigkeit.
Er hat darauf in Russland, dem größten Agrarstaat «

der Welt, Millionen Menschen nicht vor dem Verhungern
retten können. Eine solche Katastrophe auf Deutschland über-
tragen wäre unausdenkbar, denn endlich kommen in Nuß-
land auf 90 Landbewohner nur 10 Städter, in Den ind
aber auf nur 25 Bauern 75 Stadtbewohnerl

Man könnte dies alles bis ins Endlose fortsc··,e.si. So«
wohl wir 9tationalsozialisten, als auch die Bolichewisicii sind
übe. "wer, daß zwischen uns eine niemals zu überbrückende

Aber darüber hinaus stehen zwischen
u. i - «« as 40l! ermordete nationalsozialistische Partei«
gei..»..«.i, Tauende weitere Nationalsozialisteiu die in an-
deren Verbiinden in Abwehr bolschewistiicher Revolte ge-
fallen find, Tausende an Soldaten und Polizeimannschaftern
die im Kampfe zum Schutze des Reiches und der Län er
gegen die ewigen kommuniftiichen Aufftände erIZo en undmasfakriert worden sind und dann allein über 4 Ver-
letzte der NSDAP., Tausende von ihnen sind teils erblindet,
teils Krüppel für die ganze Zeit ihres Lebens.

Soweit es sich beim Bolschewismus um eine riiffifche
Angelegenheit handelt, sind wir an ihm giin lich uninter-e siert. Jedes Volk soll nach feiner aron selig werden.
oweit dieser Bolfcheivismus aber auch eutsch and in feinen

Bann zieht, ind wir seine in rimmigften und
ttfchsten Fein e.  heilrufe, ft rmischer Beifall!

Tatsache ig, daß der Bolschewismus sich selbst als welt-tevolutionäre dee und Bewegung fühlt und auch ausgibt.
habe hier nur eine Auslese der revolutionären Vorgänge

der letzten 15 Jahre, mit denen die bolschewistische Presse,
die bolictieniiltisitie Literatur und vrominente boltrliewittitcbe
Staatsmänner und Redner ihre Verbundenheit ganz offen
angaben. in sich ihrer rühmten.

Der Bolfcheivismus ist revolulionär i
Jch habe aus der letzten Rede des englischen Lord-

fiegelbemahrers, wenn ich nicht irre, die Auffassung heraus-
gelesen, daß solche und insbesondere aggreffive militarifti-
�lrhe Tendenzen der Sowsetunion gänzliih ferneliegen. Nie-
mand würde glücklicher sein als wir wenn sich diefe Auf«
fafsung in der Zukunft bewahrheiten sollte. Die Vergangen-
heit spriclit jedenfalls dage en. Wenn ich mir anmaße,
meine Auffassung diesem rteil entgegenauhallen, dann
kann ich immerhin daraus hinweisen, daß der Erfolg meines»
eigenen Lebenskccm fes nict!t gerade ausschließlich einer bei
mir zufällig ganz efonbers ftart angehäuften Unfähigkeit
zu verdanken ist. d! glaube, ich verstehe hier immerhin
einiges. Ja! habe in Deutschland meine Tätigkeit etwa in
derselben Zeit begonnen, in ber ber Volschewismiis seine
ersten Erfolge, d. h. ben ersten Bür erkrieg in Deutschland
feierte. Als nach 15 Jahren der B chewismus in unserem
Lande sechs Millionen Anhänger zählte, war ich auf 13 Mil-
lionen gestiegen. Jm Entfcheidiingskampf ist er unterlegen.

Der Nationalsozialismiis hat Deutfchland und damitbielleichft ganz Europa vor der schrecklichstenspKatastroptie1

feine fana-

aller eiten uriickgeris en. Würden die westeuropaischeii
Beurte leis die er Idee aber dieselben praktischen Ciriak-klin-

gen verfügen, "wle�lch sie habe, dann glaube ich, würdenian
vielleicht auch dort zu wesentlich anderen Auffassungen ge-
langen. Würde aber mein Kampf in Deutschland mißlun-
gen sein, und der bolschewistische Aufruhr das Reich zunächst
überwältigt haben, dann» weiß ich, würde dasWerftändnis
für die Größe unserer geschichtlichen Leistung sicher nicht
bestritten werden. So kann ich nur als viebeicht von der
übrigen Welt verlachter Warner austreten. Soweit es sich
jedenfalls aber- um Deutschland handelt, muz ich meineni
Gewissen unb meiner Verantwortung gemäß isolgendes fest·
stellen:

Die deutschen konimiinistifchen Aufstände und Revolu-
tionen häten ohne die geistige unb materielle Vorbereitung
durch den Weltbolschewismus gar nicht stattfinden kennen.
Jhre hervorragendsten Führerjwurden ür ihre revolutio-
nären Handlungen in Deutschkakid nicht nur in Pukzlaiid
gefchult iind finanziert, sondern auch gefeiert iind niit Orden
ausgezeichnet, fa sogar zu Inhabern riissischer Truppenteile
ernannt. Dies sind Tatsachen.

Die Memelländer finb Deutsche
Deutschland hat bei keinem europäischen Krieg etivcis

zu gewinnen. Was wir wollen ist Freiheit und unabhaii-
gigteit. Aus diesen Absichten heraus waren wir auch be-
reit, mit all unseren Jiachbarstaaten Jiichtangriffspakte ab-
zufchließeiu Wenn wir davon Litauen ausnehmen, so ge-
schieht dies nicht deshalb, wei! wir dort einen Krieg iigjin-
fd!en�o!onbern weil wir nichts« mit einem Staat politische

. Verträge eingehen können, der die primitivsten Gesetze des
menschlichen Znsammenlebens miszachtets Es ist traurig ge-
nug, daß durch die zersplitterte Oagerunf der europaisrheuVölker sich in manchen Fällen eine praktsche Grenzzieliiuia
in den Iiaiioiialitiilen entsprechenden Jiationalgrenzen link«

durch gewisse Vertragespschwer verwirklichen läßt, oder daß _ _ _auf bie nationale Zusammengehdrigkeit bewußt keine Rück�
ficht-genommen wurde· Es ist dann abet skst recht nicht
notwendig, da man Menschen, die ohnehin schon von dein
Unglück betrafen sind, von ihrem arigestammlen Volk weg«
gerissen zu _fein, außerdem noch qu l unb mißhandelt.
 Sehr richtig!!

»Ja einer großen internationalen Zeitung las ich vor
wenigen Wochen die Bemerkung, daß Deutschland doch leicht
auf das Memelgebiet Verzicht leisten kenne, es sei ohnehin
schon groß genug. Dieser edle inenschenfreundliihe Skribent
vergißt nur eines, daß 140 000 Menschen endlich »ja auch ein
eigenes Lebensreiht besitzen, daß es sich gar iiicht darum
handelt, ob Deutschland sie will oder nicht will, sondern dar-
um, ob sie felbt Deutfche oder keine Deutschen fein mochten.
Sie sind Deut ehe. Man hat sie durch einen nachträglich
sanktionierten eberfall, der mitten im Frieden stattfand,

Reiche weggerifsen und zur Strafe dafür, daß sie nun
dennoch am deutschen Volkstuin hangen, werden sie ver-
folgt, ge oltert und auf das barbarischste mißhandelt.  Pfui-
Rufe! as würde man wohl in En land oder in Frank-
reich fegen, wenn ein solch trauriges chickfal Angehörigendieser ationen zustoßen würde!

Iitthtangriffspakt außer mit Litauen
Wenn das Gefühl der Zugehärigkeit zu einem Volk

durch Menschen, die man gegen jedes Recht und Jiaturemp-
finben von einem solchen Volke weggerissen hat, als straf-
wlirdiges Verbrechen gilt, dann heißt dies, daß man Men-
schen selbst das Recht bestreiten das jedem Tier noch zuge-
bitligl wird! Das Recht der Anhänglichkeit an den alten
Herrn und die alte angeborene Gemeinschaft. Aber die
140000 Deutfche in Litauen werden sogar unter diese
Rechte gestellt. Wir haben daher keine Möglichkeit, solange
es ben verantwortlichen Garanten des Memelstatuts ihrer·
seits nichl möglich ist, Litauen zum Respekt der primitivsten
Menschenrechte zurückzuführen, unsererseits mit diesem Staat
irgendeinen-Vertrag abzufchließeiu »Mit dieser Ausnahme
aber � die jederzeit von den dafür verantwortliihen Groß-
mächten behoben werden kann � sind wir bereit, jedem au-
grenzenden eiiropäischen Staat durch einen Jlichlaiiariifs-
und Gewaltaussctiließiians-Vertrag ienes Gefühl der Sicher-
heit zu erhöhen, das fci auch uns als Gegenteile zugute
kommt. Wir haben aber nicht die Möglichkeit solche Ver-
träge durch Beistandsverpflichtungen zu ergänzen, die welt-

, anfchaultch. politisch und sachlich für uns iintragbar find.
Der Jkationcitsozialismus kann nicht die Angehörigen

des deutschen Volkes. d. h. feine Anhänger zum Kampf auf-
rufen fiir die Erhaltung eines Systems, das in unserem eige-
nen Staat zumindest als unser grimmigster Feind in Er·
stheinung tritt. Die Verpflichtung zum Frieden iat Eine
Kampfhilfe des Bolfchewismus wünschen wir selbst nicht
und äväreiijivaiicti niet!; in der Lage, sie zu geben.m rigeneenwirindmAbl b -
konnt itiwordlejnen itseiffsinäxsstssaktezeineBEIrdPckgierkgfllåEin_i_ii__ _s me r un er ei e von er i un er rü erenmllitaklicheii Allianzen Wir bedauern biet. gesonders des-
halb, weil durzh daszwischeii Frankreich und Rußland ab-geschlossene �m; itarbunbnis ohne Zweifel in den einzig kla-
ren und wirklich wertvollen gegenseitigeii Sicherheitsvertrag
in Europa, nämlich· dem LocornosPakt ein Element der
Rechtsunsicherheit hineingetragen wird. Die wohl aus  ihn:
liihenSBtefurchtungen heraiås in lelhter Zeit iäon verschiede-nen ei en vor eragenen nterpe ationen ü er bie infolgedieses neuen Vundnisses gegebenen Rechtsverpslichtiingeii
gelogen tfomohl durch die Frtggefxzeläiinigen this auch durch_ie ean__mor_ung�_ wie gro ie « a v"; a urrh ermög-
Ewig! [Ställe bist hie iedeigalls zu. Mstniiskgsverschiedenlieisen n a ge en onnen. ie eutche echsre ierung wirdgtefhkndertsi dankbar birgt, einekaiithentgsche JfhtergFetation deru Jvir Fugen un iiswir ungen es ru lich« ranzöfischei
ZiillktarbundhifsesdaufLdie Vertriägstflichteii disk einzelner:e· ragspar ner es ocarno - a es zu ei· alten. E�:mochte auch keinen Zwei-sei über ihre eigene Auffassung auf«
kommen lassen, daß sie diese Militärallianzen als unvereinsbar mit »dem Geist un-d dem Buchstaben des Völkerbundss
statuts halt. -

Nicht weniger unmöglich als bie Ueberiicihme unbe-
grenzter Veistandsverpfli tnngen erscheint uns die Unter·
zenhnuii von Nichteinmichungspaktem solange dieser« Ve-griff ni t eine igenaueste Definition erfährt. Denn an sich
hatten widrräeut chi? dendallermeiMn Giåund uns zu freuen,wenn en i ein ·e o er eine etho e gefunden werden
konnte, um »die Etnlußnahme aus dat �innere politische
Leben der Volker durch Krafte von außen zu unterblnden
und «» verhindern. Seit Beendigung des Weltkrleaes in



Infere Kommunistifclje Partei war die Settion einer im
Elnslanh uerunterien und von dort dirigierten politischen
Bewegung. Alle Aufstände in Deutschland erhielten von

außen ihre geistige Führung und materielle Förderung. Das
ist übrigens der anderen eit ganz genau bekannt, hat sie
aber nie sonderlicb aufaereatt

Emigraniens und Jiundfunthetze
Eine Armee von Emigranten ist im Ausland gegen

Deutschland tätig. {in Prag, Paris und anderen Städten
werden sortgesetzt revolutionäre deutsche Zeitungen gedruckt
und nach Deutschland geschmuggelt. Oeffentliche Aufrufe zu
Gewalttaten finden nicht nur in diesen Organen, sondern
auch in sonstigen großen Blättern bereitwillige Ausnahme.
Svgenannte »schwarze« Sender fordern von dort aus m
Deutschland zu Attentaten auf. Wieder andere Sender
machen in deutscher Sprache Propaganda für in Deutschland
verbotene Terrororganisationen Gerichtshöse werden im
Ausland in voller Offen eit gebildet und versuchen, von
außen her in die deutsche » echtspslege einzugrei en usw. usw.
So sehr wir also selbst interessiert sind, solche ersuche und
Methoden zu beseitigen, so groß scheint uns die Gefahr zu
fein, daß bei einer nicht ganz genauen Definition solcher
Vorgänge ein -Regime, das im Jnnern eines Staates über
keine andere Nechtsgrundlage als die der Gewalt verfügt,
febe innere Erhebung sofort als auf äußeren Einfluß zurück-
zusührende Einmischung umzudeuten versucht und nun zu
seiner Selbsterhaltung die vertragliche Waffenhilse fordert.

Deutschland hat weder die Absicht noch den Willen. sich
in die inneren österreichischen Verhältnisse einzumengen,
Oeslerreich etwa zu annektieren oder anzuschließen. Das
deutsche Volk und die deutsche Regierung haben aber aus
dem einfachen Solidaritätsgefülil gemeinsamer nationalerHerkunft den begreiflichen Manch, daß nicht nur fremden
Völkern, sondern auch dem deutschen Volk überall das Selbst-
bestimmungsrecht gewährleistet wird. Ich selbst glaube. dasz
auf die Dauer kein Regime, das nicht im Volke verankert.
vom Volke getragen und vom Volke ewünschi wird. Bestand
haben kann. Wenn zwischen Deutf land und der zu einem

�u Deutschland ein OR» toicherTorstgeietztenStörungen.
S
E

großen Prozentsatz auch deutschen Schrvei solche Schwierig-
keiten nicht beste en, dann einfad! desha b. weil die Unab-
hängigkeit und elbständigkeit der Schweiz eine tatsächliche
ist. und weil niemand zweifelt. in ihrer Regierung den wirk-
lichen legalen Ausdruck des Volkswiliens zu sehen.

Wir Deutsche haben aber allen Anlaß, zufrieden zu fein,
daß fi an un erer Grenze ein Staat mit einer zu einem
hohen eii bent eben Bevölkerun bei großer innerer Festigs
keii und im Besitz einer wlrklis en und tatsächlichen Unab-
hängigkeit befindet. Die deutsche Regierung bedauert die
durch den Konflikt mit Oefterreich bedingte Spannung um so
mehr, als dadur eine Störung unseres früher so guten
Verhältnisses zu talien eingetreten ist, einem Staat, mit
dem wir sonst keinerlei Interessengegensätze besitzen.

Wenn ich von diesen allgemeinen Betrachtungen nun
übergehe zu einer präziseren Fixierung der vorliegenden ak-
iuellen Probleme, so komme ich zu folgender

Stellungnahme  i « RetmsreuI-�rung:
1. Die deutsche Reichsregierung lehnt die am 17. März

erfolgte Genfer Entschließung ab.
Nicht Deutschland hat den Vertrag von Versailles einseitig
gebrochen, sondern das Diktat von Versailles wurde in den
ekannten Punkten einseitig verletzt und damit außer Kraft

gesetzt durch sene Mächte, die sich nicht entschließen konnten,
der von Deutschland verlangten Abrüstung die vertra lich
vor esehene eigene folgen zu lassen. Die durch diesen Bes luß
in ens Deutschland zugefügte neue Diskriminierung machte
es der deutschen Neichsregierung unmöglich, in diese Institu-
tion zurück ukehren, ehe nicht die Voraussetzun en ür eine
wirkliche eiche Rechtslage aller Teilnehmer ge chaf en sind.
Zu dem . weck erachtet es die deutsche Reichsregierung als
notwendig, zwischen dem Vertrag von Versallles, der aufs «
gebaut ist auf der Unterscheidung der Nationen in Sieger
und Besiegte, und dem Völkerbund, der aufgebaut fein muß
aus der Gleichberechtigung all seiner Mitglieder, eine klare
Trennung herbeizuführen.

Diese Gleichberechtigung muß sich-»auf alle Funktionen
and alle Besitzrechte im internationalen Leben erstrecken.

2. Die deutsche ,»Reichsregiernng hat infolge der Nicht�
erfüllung der Abrü tun sverpflichtungen durch die anderen
Staaten sich ihrerse is osgesagt von den Artikeln. die in-
folge der nunmehr ein eitigen vertragswidrigen Belastung
Deutschlands eine Diskr minierung der deutschen Nation fiir
unbegrenzte eit dar teilen. Sie erklärt aber hiermit feier-
lichst, daß si diese hre Maßnahme aus thliesßllch aut die
moralifd! unh sachlich das deutsche Volk is iminlerenden
und bekauatgegebenen Punkte bezieht. Die deutsche Reichs�regierung wir daher die son tigen. das usammeniebensder Nationen beire senden Art kel eins ließ ich der territo-
rialen Bestimmungen unbedin i respe tieren und die im
sWandei der eiten unvermeidli en Revisionen nur auf dem
Wege einer riediichen Verständigung durchführen.

3. Die deutsche Reichsregierung hat die Absicht, keinen
Vertrag zu uuierzeichnem der ihr unerfüllbar erscheint, siewird aber {üben freiwillig unter eichneten Vertrag. auchwenn feine bfaffnug vor i rein egierungss unh Macht�
antritl irr-fand. peinlich ein alten. Sie wird insbesondere

her a e aus cocarnopakt sich ergebenden Verpflich-
tungen to lang: halten und erfüllen. als die anderen Ver«
tragspartiier und: ihrerseits bereit sind, zu diesem Pakte zu
stehen. Die deutsche Reichsregierun sieht in der Respek-
tierung der entmilitarlsierten Zone e nen für einen souverä-
nen Staat unerhört schweren Beitrag zur Bern i un Euro-pas. Sie glaubt aber harauf hinweisen zu m steh.ksortgeselzten Truppenvrrmehrungen auf her an eren Seite
ileineswegs als eine Ergänzung dieser Bestrebungen· anzu-sehen sin .

it. Die deutsche Rei sregierung ist jederzeit bereit. sich
an einem System tolle tiver Zusammenarbeit zur Siche-
rung des europäifchen Friedens zu beteiligen, hält es aber
dann für noiwendi , dem Gesetz der ewigen Weiterentwiik
lung durch die Dffsenhaltung vertraglicher Revisionen ent-
gegenzukommen. Sie fleht in der Ermöglichung einer ge-
kegelten Vertragsentwicklung ein Element der Friedens·
ficherung, in dem Abdrosseln jeder notwendigen Wandlung
eine Ausstauung für spätere Explosionen.

5. Die deutsche Reichsregierung ist der Auffassung, das;
der Neuaufbau einer europäifchen Zusammenarbeit sich nichi
in den Formen einseiti aufoktroyierter Bedingungen voll-
ziehen kann. Sie alau t. daß es richtia ist. sich angesichts
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der· nicht immer gleichgelagerten Interessen stets mit ec-
nem Minimum zu.begniigen, statt diese Zusammenarbeit
infolge eines unerfüllbaren Maximums an Forderungen
scheitern zu lassen. Sie ist weiter der lleberzeugung daß
sich diese Verständigung mit einem großen Ziel im Auge
nur schrittweise vollziehen kann.

Iiichtangrlffspatt und Luftabtommen
6. Die deutsche Reichsregierun ist grundsätzlich bereit.Nichtangriffspakte mit ihren einzeilnen Nachbarstaaten ab-

zuschlieszen und diee durch alle Bestimmungen zu ergän-
�an, die auf eine J olierung der Liriegsftihrenden und eine
Lokalisierung des kriegsherdes abzielen. Sie ist insbeson-
dere bereit ur Uebernahme aller Verpflichtungen, die sich
daraus für ie Oieferung von Materialien und Waffen im
Frieden oder Krieg ergeben mögen und von allen Partnecn
übernommen und respektiert werden.

7. Die beutfd!e Reichsregierung ist bereit, zur Ergän-
zung des sorarnosPaties einem Luftabkommen zuzuslim-
men und in seine Erörterungen einzutreten.

8. Die deutsche Reichsregierung hat das Ausmaß des
Aufbaues der neuen deutschen Wehrmacht bekanntgegeben.
Sie wird davon unter keinen Umständen abgehen.

Sie sieht weder zu Lande, noch zur Luft, noch zur See
in der Erfüllung ihres Programms irgendeine Bedrohung
einer� anderen Nation. Sie ist aber jederzeit bereit, in ihrer
Wassenrüstun jene Begrenzungen vorzunehmen, die vonden anderen Staaten ebenfalls übernommen werden. Die
deutsche Neichsregierung hat von sich aus bereits bestimmte
Begrenzungen ihrer Absichten mitgeteilt. Sie hat damit am
besten ihren guten Willen gekennzeichnet, ein unbegrenztes
Wettrüsten zu vermeiden.

Ihre Be renzung der deutschen cufirüstung auf den
Stand einer ariiät mit den einzelnen anderen westlichen
großen Nationen ermöglicht jederkzeii die ixierung eineroberen Zahl, die dann miteinzuha ten sich eutschland bin-
henh verpflichten wird.

Begrenzung der Flotte
Die Begrenzun der deutschen Mariae liegt mit 35 Pro-

zent der englischen arine mit noch 15 Prozent unter dem
Gesamttonnagement der französischen Flotte.

Da in den verschiedenen Prefsekommentaren die Mei-
nung besprochen wurde, daß diese Forderung nur ein Be-
ginn sei und sich insbesondere mit dem Besitzi von Kvlonien
erhöhen würde, erklärte die deutsche Reichsregierung bin-
dend: Diese Forderung ist für Deutschland eine endgültige
und bleibende. Deutschland hat weder die» Absicht noch die
Notwendigkeit oder das Vermögen, in irgendeine neue Flot-
tenrivalität einzutreten. Die deutsche Neichsregierung er-
kennt von sich aus die überra ende Lebenswichtigkeit und
damit die Berechtigung eines ominierenden Schutzes des
britischen Weltreiches zur See an, genau so, wie wir umge-
renrt ennanoffen und, altesxseotwendtge zum Grunge un-
serer eigenen tontinentalen Existenz und reiheit zu tun.
Die deutsche Regierung hat die aufrichtige bsicht, alles zu
tun, um zum britischen Volk und Staat ein Verhältnis zu
finden und zu erhalten, das eine Wiederholung des bisher
einzigen Kampfes zwischen beiden Nationen für immer ver«hi ern wird.  Betfall.! «

Mitarbeit an der Abrüstung
9. Die Reichsregierun ist bereit, sich an allen

beteiligen, d e zu praktischen Begren-
fithren können. Sie sieht den z. Zt.

in einer Rückkehr zu den Ge-
Genfer Konvention des Roten

nur an die Möglichkeit einer
Verfemun von Kampfmittein

innerf en Wesen nach im
geltenden Geufer Konven-

U

Sie glaubt dabei, daß ebenso wie die Anwendung von
Dum-Dum-Geschosfen einst verboten und im großen damit
auch praktisch verhindert wurde, auch die Anwendung an-
derer bestimmter Waffen zu verbieten und damit auch prak-
tisch u verhindern ist. Sie versteht darunter alle seneKompfwafsem die in erster Linie weniger den kämofenden
Soldaten als vielmehr den am Kampfe selbst unbeteiligten
Frauen und Kindern Tod und Vernichtung bringen.

Die deuts e Reichsregierung hält den Gedanken. Flug�
zeuge abzuscha sen, aber das Bombardement offen zu lassen,
für irrig unb unwirtfum. Sie hält es aber für möglich,
die Anwendung bestimmter Waffen international als völker-
rechtswidrig zu verbannen und die Nationen, die fi olcher
Waffen dennoch bedienen, als außerhalb der Mensch et und
ihrer Rechte und Gesetze stehend u verfemen. Sie glaubt
auch hier. daß ein schrittweises orgeheu am ehesten zum
Erfol führen kann. Also: Verbot des Abwerfens von Gas-
Bran - und Sprengbomben außerhalb einer wirklichen
Qampfzonr.

Berfemung des Bombenobwurfes
Diese Beschränkung kann bis zur voll ändigen inter-

nationalen Verfemuns des Bombenabwu es haupt
ssortgesetzt werden. oiange aber der Bombeuabwurf als
olcher freisteht, _it febe Begrenzung der Za l der Bomben-
lugzeuge angeln is der Möglichkeit des s neilen Ersalzes
tsriagwür3itg. g! ird deVr Bjorriätenalhwurkis abä- ails fgldäer a9v erre sw rge ara »geranmgr, o r r
Bau von Bombenftugzeugen damit bald als überflüssig und
zwecklos von selbst se n Ende finden.

eun es ent gelang, du re en er ote renz-W i s ach d« G f N K
äkonvetåtzion diedatri sichdmöäzlicftje Tötunglkltessptxegrlos gen-Zor-enen erwun e en o er e angenen a mu I zu ver m-
dem. dann muß es enau so möglich sein, durch eine ana-lo e Konvention den Yombenkrieg gegen die ebenfalls wehr-
lo e Zivilbevölkerung zu verbieten und endlich überhaupt zur
Einstellung zu brin en. Deutschland sieht in einer sol ngrundsätzlichen Anfassung dieses» Problems eine größere « e-
ruhtgung undSnherheit der Vetter, als m allen Beistandss
pakäeon  Milittarkxgäventioiien.. i ü. e beut d!e chsr iernn ist bereit, der Be chr·u-kung zuzustimmem bie zu �einer efeiti ng er erade für
den Angriff besonders geeigneten schwersten Wa sen führt.
Diese Waffen umfassen erstens schwerste Ariillerie und« wei-
tens schwerste Tanks. Angesichts der ungeheuren Befest gan-
gen der französischen Grenze würde eine solche internatio-
nale Beteiligung der schwersten Anarisiswaiten Ilrantreidi

automatisch 1a den Besitz einer geradezu hunaertprozenttgesSicherheit bringen; « �i « «

Waffenbegrenzung zur See
it. Deutschland erklärt sich bereit, jeder Be renzung

der tftaliberslärlen der Artillerie, der Schlachischif e. Kreu-
zer und Tvpedoboote zuzustimmen. Desgleichen ist die
deutsche Reichsregierung bereit, jede internationale Begren-
zung der Schisfsgrößen zu akzeptieren. Und endlich ist die
deutsche Reichsregierung bereit. der Begren ung des Ton�
nengehalts der U-Boote oder auch ihrer vol kommeuen Be�
seitigung für den Fall einer internationalen gleichen Rege-
lung zuzustimmen

Darüber hinaus aber gibt sie abermals die Versicherung
ab, daß sie sich überhaupt jeder internationalen und im glei-
chen Zeitraum wirksam werdenden Wasfenbegrenzung oder
Wasfenbeseitigung anschließi.

12. Die deutsche Reichsregierung ist der Auffassung, daß
alle Versuche, durch internationale oder mehrstaatliche Ver-
einbarungen eine wirkfamere Milderung gewisser Span-
nuugen zwischen einzelnen Staaten zu erreichen, vergeblich
sein müssen, solan e nicht durch geeignete Maßnahmen einerVergistung der öffentlichen Meinung der Völker durch un-
verantwortliche Elemente in W rt und Schrift, Film und
Theater vorgebeugt wird.  Beifall.!

13. Die deutsche Reichsregierung ist jederzeit bereit, ei-
ner internationalen Vereinbarun zuzustimmen, die in ei-
ner wirksamen Weise alle Versu e einer Einmischung von
außen in andere Staaten unterbinhet unh nnmöalid! macht.
Sie muß jedoch verlangen, daß eine solche Regelung inter-
nalional wirksam wird unh allen Staaten zugute kommt.

Da die Gefahr besteht, daß in Ländern mit Regierun-
gen, die nicht vorn allgemeinen Vertrauen ihres Volkes ge«
tragen sind, innere Erhebungen von interessierter Seite
nur zu leicl!t auf äußere Einmichung zurückgesührt wer-
den können, erscheint es notwen ig, den Begriff ,,Einm-i-
fmäng� einer genauen internationalen Definition szu unter·zce en.

»Die Völker« wollen Frieden
Abgeordnetet Männer des Deutschen Reichstagesi 3d!

habe mich bemüht. Ihnen ein Bild der Auffassungen zu ge-
ben, die uns heute bewegen. So groß auch die Besorgnisse
im einzelnen sein mö en, ich halte es mit meinem Verant-
woriungsgefühl als ührer der Nation und Kanzler des
Reiches unvereinbar, au nur einen Zweifel über die Mög�
lichkeit der Ausrechterhatung des Friedens auszusprechen.
Die Völker wollen ihn. Es muß den Regierungen möglich
fein. ihuzu bewahren! f _

Jch glaube, daß die Wiederherstellung der deutschen
Wehrkraft zu einem Element dieses Friedens werden wird.
Nicht weil wir beabsi tigen. sie zu einer sinnlosen Größe
zu stei ern, sondern rvel die einfache Tatsache ihrer Existenz
ein ge iihrliches Vakuum in Europa beseitigt.  Starter Bei-
BIUJ Deutschland hat nicht die Absicht, seine Nüstungen insferlose zu steigern.

Wir besitzen keine 10 000 Bombenslugzeuge und werden
ge auch nicht bauen, im Gegenteil: Wir haben uns selbst sene
Begrenzung auferlegt. die nach unserer Ueberzeugung denichutz er Nation ewübrleiftet, ohne gegen den Gedanken
iner kollektiven Si erheit und ihrer Regelung zu verstoßen.
ir würden am glücklichsten sein, wenn eine solche Regelung

uns die Möglichkeit geben würde. den Fleiß unseres Volkes
Lin· nüßlichere Produktionen verwenden zu� können als für
ie Herstellung von Instrumenten zur Zerstörung von Mein»

schenleben und Gütern. »»
Wir glauben, daß, wenn die Völker der Welt sich einigen«

könnten, ihre getamten Brand« Gas- und Spreu bomben
gemeinsam zu vernichten, dies eine billigere Ange egenheit
wäre. als sich mit ihnen gegenseitig zu zerfleischen. s

Wennich to i rechte, dann rede ich nicht mehr als Bek-
treter eines wehrolen Staates, dem eine solche Handlung
anderer keine Verpflichtungen, sondern nur Vorteile bringen
könnte. Es ist nicht meine Absicht, mich an her in le ter Fett
an vers iedenen Orten elngerissenen Diskussion ber en
Wert an erer oder der eigenen Armee, über den fehlenden
Mut fremder und die hervorragende Tapferkeit der eigenen
Soldaten zu beteiligen. ·

Wir alle wissen, wie viele Millionen kühner und codes-
mutiger Gegner uns leider im Weltkrieg gegenübergestanden
haben. Uns Deutschen aber kann die Geschichte sicher-IIöfter das Zeugnis ausstellen. daß wir die Kunst des var-
nünftigen ebens weniger verstanden haben als die· Kunst
des anständigen Sterbens. Jch weiß, der Deutsche wird als
Soldat. wenn se die Nation angegriffen würde, unter den 
Eindruck der anderthalb Jahrzehnte langen Belehrung über
das· Schicksal besiiegter Völker mehr denn se feine Pflicht er-

Diese sichere lleberzeugung ist für uns alle die Last-
einer schweren Verantwortung, und damit eine höchste Ver-
pfluhtung

Wiederaufersiehung des Abendlandea
Ich kann die tige Rede vor Ihnen. meine Viitkämpfer

und Vertrauensm nner der Nation. nicht besser schließen at-
Iurch die Wiederholung unseres Bekenntnisses zum Frieden.
Die Art unserer neuen Verfassung reibt uns die Möglichkeit,
I Deutschland den Krieg-heitern das Handwerk zu legen.
Möge es auch den anderen Völkern gelind-n. her wahren
Sehnsucht ihres Inneren mutiaen Ausdruck zu verleihen!
Wer in Europa die Brandsactei des Krieges erhebt. kann
sur das Chaos wilnschen Wir aber leben in her feilen
uebergengung. daß sich in unserer Zeit niait erfüllt der Un�
ler ung des Abendlandes, sondern feine Wiederauferftehunp
M! Dellkschiand in hiefem großen Werk einen unvergäng-
iichen Beitrag liefern möae, ift unsere stolze Hoffnung und

um

- unser unerschtitterlicher Glaube«
Stürmischer und lang nhaltender Beifall bewies den«

Führer, daß er allen Abgeo neten und darüber hinaus dem
ganzen deutschen Volk aus dem Herzen gesprochen hat.

Zustimmung und Dank des Steinmauer
Neichstagspräsident Göring sprach dem Führer den

Dank des Nelchstages und des ganzen deutschen Volkes fiir
seine Darlegungen aus. Der Reichstag hof e, daß die ein-
dringlichen Worte des Führers von der eit gehört unh
befolgt werden.

Einstimmig wurde vom Reichstag. sol enhe Gntfd�ie-ßung an enommen: Der Reichstag bit gt e nmü die Er�
klärung s Führers und Reichskanziers und dan ihn! i0-
wie der gesamten Reichsregirrung fiir die enormem:
Wahrung» der herrlichen über nnd Oieichberrtliiissnss .



i �Der Reichstagsprsfldent schldß d« SiiiUUg M« d« G?�
klärung, daß diese Entschließung das ganze deutsche "Dutt
ebenfalls angenommen habe, und mit einem Treuegelobnis
an den Führer. Stehend fangen zum Schtiiß die Abge-
ordneten das horst-Wefsel-Lied.

1 Jahr aktiver Dienst.
Das Wehrgesetz durch den Führer verkündet.

Berlin, 22. Mai.
Vor der Reichstagssitzung fand eine Minifterbesprechung

unter dem During Des Führers und Reichskanzler-i statt. in
der das vom Reichswehrminister eingebrachte Wehrgefetz
beraten und beschlossen wurde.

_ Ferner wurde ein Gesetz über Aenderung des Reichs-
miniftergesetzes angenommen, wonach allgemein aktive Sol-
�Daten Minister werden können. Bei einem zum Reichss
minister ernannten Soldaten ruht der Anspruch auf fein
Dtenftemtomnien. Am Schluß der Sitzung dankte der Füh-
rer und Reichskanzler in herzlichen Worten dem Reichs-
kriegsniinister von Blomberg sur die große bei der Wieder-
åertstellung der Wehrfreiheit des deutschen Volkes geleisteter  O

Vettimmiiueu des Gesetzes
Das Wehrgesetz bestimmt u. a.:

§ 1
_ 1. Wehrdienft ist» Ehrendienst am Deutschen Volke. 2.
Jeder deutsche Mann ist wehrpflichtig. I. Jin Kriege ist über
die Wehrpflicht hinaus jeder deutsche Mann und jede deutsche
Frau zur Dienstleistung für das Vaterland verpflichtet.

§ 2.
»Die Wehrmacht ist der Waffenträger und die soldatifche

Erziehungsfchule des deutschen Volkes. Sie besteht aus dem
Heere, der Kriege-Mariae, der Luftwaffe.

§ 3C -
1. Oberster Vefehlshaber der Wehrmacht ist der Führer

und Reichskanzler. Z. Unter ihm übt der Reichskriegsmb
nistet _als Oberbefehlshaber der Wehrmacht Befehlsgewaltuber die Wehrmacht aus.

§ 4. Dauer der Wehrpflicht. .
Die Wehrpflicht dauert vom vollendeten 1S. Lebens·

jahre bis zu dem aus die Vollendung des 45. Lebensjahres
folgenden 31. März.

_ 5 5. Pflichten im Kriege.
l. Alle Wehrpflichtigen haben sich im Falle einer Mobil-

srnachung zur Verfügung der Wehrmacht zu halten. Der
Reichskriegsminister entscheidet über ihre Verwendung. 2.
Die Belange Der Wehrinacht gehen im Kriege allen anderen
vor. 
§ 6. Erweiterung der Wehrpflicht.

Jm Kriege und bei besonderen Notständen ist der Reichs-
kriegsminister ermächtigt, den Kreis der für die Erfüllung
der Wehrpflicht in Betracht kommenden deutschen Biänner
zu erweitern. 

57. Wehrdienst.
�!. Die Wehrpflicht wird durch den We rdienst erfüllt.

Der Wehrdienst umfaßt: a! den aktiven We rdienst.s
Jm aktiven Wehrdienst stehen: l. die Wehrpflichtigen

während der  Erfüllung der aktiven Dienstpflicht nach s 8
rlbs.·1, 2. aktive Offiziere und solche Unteroffiziere und
sliannsihaftem die freiwillig länger dienen, als nach § 8 Abs.
l festgese t ist, 3. die Wehrmachtbeamtem die nach Erfüllung
Der Dien tpflicht  Ziff. I und 2! als Beamte angestellt wer-
den, ohne in den Beurlaubtenstand überführt zu werden.
4. die aus dem Beurlaubtenstande zu Uebungen oder son-
stigem aktiven Wehrdienst einberufenen Osfiziere, Unteroffi-
ziere und Mannschaften und Wehrmachtbeamten nach Ziff. 3;
b! den Wehrdienst im Beurlaubtenstande. Jm Veurlaubten-
stande stehen die Angehörigen: l. der Reserve, Z. Der Ersatz-
reserve, 3. der Landwehr. - »

Z. Die nach § 6 einberufenen Jahrgänge im Alter von
über 45 Lebensjahren bilden den Landsturm

§ 8. Aktive Dienstpflicht.
1. Der Führer und Reichskanzler fetzt Die Dauer der

aktiven Dienstpflicht für die Wehrpflichtigen fest.
2. Die Wehrpflichtigen werden in der Reg

Ralenberiahr, in dem sie das 20. Lebensjahr vollenden, zur
Erfüllung der aktiven Dienstpflicht einberufen. Freiwilliger
Eintritt in die Wehrmacht ist schon früher möglich.

I. Die Erfüllung der Arbeitsdienstpflicht ist eine Vor-
aussetzung für den aktiven Wehrdienst. Ausnahmen werden
durch Sonderbestimmungen geregelt.

4. Bei Freiheitsstrafen von mehr als 30 Tagen Dauer
haben die Wehrpflichtigen die entsprechende Zeit nachzu-
iienen, falls sie nicht nach § 23 aus Dem aktiven Wehrdienstxusscheiden müssen. ·

59. Reserve.
Zur Reserve gehören die Wehrpflichtigen nach der Ent-sssung aus dem aktiven Wehrdiensl bis zum 31. März des

Ialen erjahres, in dem sie ihr 35. Lebensjahr vollenden.
_ 5 10. Ersatzreserve

Zur Ersahreserve gehören die Wehrpslichtigem die nicht
is  Erfüllung der aktiven Dienstpflicht nach § s Absi ein-
terusen werden, b zum 31. März des Kalenderjahres, in
sen: sie ihr 35. Lebensjahr vollenden.

§ ll Landwehr.
Zur Landwehr gehören die Wehrpflichtigen vom 1.F

ihr 35. LebensjahrApril des Kalenderjahres. in dem sie
vollenden. bis zu dem auf die Vollendung des 45. Lebens-
jahres folgenden It. März.

» § 12 Erfalzwesem
l. Die Wehrpflichtigen werden durch die Ersatzdienststek

len der Wehrmacht erfaßt. Der Reichskriegsminifter regelt
den Aufbau der Erfatzdienftstellen und ihr Zusammenwir-
ken init den Behörden der allgemeinen und inneren Ver-
rvaltun im Einvernehmen mit dem Reichsminister des Jn-
nern. . In der entmilitarisierten Zone werden die Wehr-
pflichtigen dar? die Behörden der allgemeinen unD inneren
Verwa tung er aßt. ·

§ 13 mehrunmiirbigteil.
Wehrunwürdlg und damit ausgeschlossen von der Er�

» füllung der mehr�??? ift, wer a! init Zuchthaus be trafteist. bi nicht im der bürgerlichen Ebrenrecbte it. ei

et in dem «

den Mo regeln Der� Sicherung �unrvefferung nach § 42ades Bei sf rafgefelzbiiches unterworfen ist. d! durch mili-
tärgerichtliches Urteil die We rwürdigkeit verloren hat,_e!
wegen staatsfeindliiher Betät gung gerichtlich bestraft ist.

Wehrpflichtige gegen die auf Aberkennung der Fähig-
keit zum Bekleiden öffentlicher Aemter erkannt worden ist.
dürfen erst nach Ablauf der im Urteil für diese Ehrenstrafe
vorgesehenen Zeit einberufen werden.

514 Wehrpflichtaiisnahmem
Zum Wehrdienst dürfen nicht herangezogen werden:

I. Wehrpflichtige, Die nach dem Gutachten eines Sanitätss
offiziers oder eines von der Wehrmacht beauftragten Arztes
für den Wehrdienst untauglich befunden worden sind, 2..
Wehrpflichtige römischckatholischen Bekenntnisses, die die
Subdiakonatsweihe erhalten haben.

§ 15 Arische Abstammung.
l. Arische Abstammung ist eine Voraussetzung für den

aktiven Wehrdiensi.
2. Ob und in welchem Umfan e Ausnahmen zugelassenwerden können, bestimmt ein Prüsingsausschuß nach Richt-linien, die der Reichsminifter des nnern im  Einvernehmen

mit Dem Reichskriegsminister aufftellt. . ur Personen
arischer Abstammung können Vorgesetzte in der Wehrmaiht
werden.

4. Den Angehörigen arifcher Abstammung der Wehr�macht und des Bein· anbtenstandes ist das Eingehen der
Ehe mit Personen nichtarifcher Abstammung verboten. Zu·
widerhandlungen haben den Verlust jedes gehobenen mili-
tärischen Dienstgrades zur Folge.

5. Die Dienstleistung der Nichtarier im Kriege bleibt be-
sonderer Regelung vorbehalten.

§ 16. Zurückstellung
Wehrpslichtige können im Frieden von der  Erfüllung

Der aktiven Dienstpflicht auf unbegrenzte Zeit zurückgestellt
werden. 
§ 17. Wehrpflichlige im Ausland.

1. Auch die im Ausland lebenden Wehrpflichtigen haben
grundsätzlich ihre Wehrpflicht zu erfüllen. Z. Wehrpflichtige,
die im Ausland leben oder für längere Zeit ins Ausland
gehen wollen, können bis zu zwei Jahren, in Ausnahme-
fällen bis zur Beendigung der Wehrpflicht aus dem Wehr-
pflichtvertsälttiis beurlaubt werden. Von der Verpflichtung
nach § 5 Abs. l können sie jedoch nur in besonderen Aus-
nahmefällen befreit werden.

519. mehrübermamung.
1. Alle Wehrpflirhtigen unterliegen der Wehrüberww

chung Sie wird durch die Erfatzdieiiststellen der Wehr-
macht im Zusammenwirken mit den Behörden der allge-
meinen und inneren Verwaltung durchgeführt.

2. Die Wehrpflichtigen des Beurlaubtenstandes werden
in der Regel einmal jährlich zu Wehroerfammlungen zu-
sammengerufen. Von der Teilnahme können nur die Er-
satzdienftstellen befreien.

3. Während der Dauer von Wehrversammlungem im
dienstlichen Verkehr mit den Ersatzdienststellen und beim
Tragen der uniform eines Wehrmachtteiles sind die Wehr-
pflichtigen des Veurlaubtenstandes der militärischen Befehl-«»-
gemalt unterworfen.

520. llebungen.
Der Reichskriegsminister kann die Wehrpflichtigen der

Reserve, der Erfatzreserve und der Landwehr zu Lieblingen
einberufen nnd Vorschriften für ihre sonstige Weiterbildung
erlassen. _

Sonstige Bestimmungen.
Der Abschnitt lll regelt Die Pflichten und Rechte der

Angehörigen der Wehrmacht und die Entlassung. Der Reichs--
kriegsminister kann, wenn dienstliche Verhältnisse es er-
fordern, die Soldaten nach Absatz 1 auf begrenzte Dauer
in der Wehrmacht zurückbehalten und Wehrpslichtige des
Befurlaubtenstandes zum aktiven Wehrdienst wieder einbe-ru en. �

Die Angehörigen der Wehrmacht und des Veiirlaubten-
standes sind zur Verschwiegenheit über dienstliche Angelegen-
heiten, deren Geheimhaltung erfDrDerlicl! oder angeordnet
ist, verpflichtet. Diese Verpflichtung bleibt auch �nach Dem
Ausscheiden aus dem Wehrdienst bestehen.

Die Soldaten dürfen sich politisch nicht betäti en. Die
Zugehörigkeit ur JZSDAP oder einer ihrer Glie errungen
oder zu einem er ihr angefchlossenen Verbande ruht sur dieDauer des aktiven Wehrdienftes. für die Soldaten ruht
das Recht zum Wählen oder zur Tei nahme an Abstimmun-
gen im Kei ·

Die Angehörigen der Wehrmacht bedürfen zur heirat
der Erlaubnis ihrer Vorgesetzten.

Für vermögensrechtliche Ansprüche aus der Zugehörigs
keit zur Wehrmacht steht der ordentliche Rechtsweg offen.

Soldaten. die nach Erfüllung der aktiven Dienstpflicht
in Ehren ans dem aktiven Wehrdiensl ausscheidet» haben
bei Bewerbung um Beschäftigung im öffentlichen Dienst den
Vorrang vor sonstigen Bewerbern gleicher  Eignung. Bei
Vermittlung in Arbeitsplälze der freien Wirtschaft find sie
bevorzugt zu berücksichtigen. Bei Rückkehr in den Zivilberiii
darf ihnen aus der durch den aktiven Wehrdienst bedinaten
Abwesenheit kein nachteil erwachsen. Die gefetilich feslaes
Hals; Rechte der Kriegsbeschädigten werden hierdurch nichtr rt.

Bei Bewährung iind  �Eignung können Unteroffiziere
und Mannschaften die nach ehrenvollem Dienst aus dem
aktiven Wehrdienfi aus-scheiden. zu Offizieren oder Beamten
des Veurlaubtenstandes ausgebildet und befördert werden.
Offiziere und Webrmachtbeamte die nach ehrenvollem Dienst
aus Dem aktiven Dienst aus-scheiden, können zu Offizieren und
Beamten des Veurlaubtenstandes überführt werden.

llebergangsvorscljrisi.
Unteroffizlere und Mannschaftem die beim Reichsheer

vor dem 1. April 1933 oDer bei Der Reichsmarine vor dem
-l. Juli 1933 eingestellt find. und deren Verpflichtungsfchein
nach dem Wehrgesetz vom 23. März 1921 auf zwölf Jahre
ans eftellt ist. können bis zum Ablauf dieser Zeit im aktiven
We rdiensi belassen werden. Jm übrigen gelten fiir sie un�
eingeschränkt die Vorschriften dieses Gesetzes.

Absatz l ist finngemöß auf die Verpflichtung der Offi-
ziere und Oifiziersanwärter des Reichsheeres und der Reichs-
marine und die in die Wehrmacht übernommenen Ange-
hörigen der Landespolizei anzuwenden. Auf die beim
Reichsheer nach dem 31. März 1933 und bei der Reichs-
marine nacb dem 30. Juni 1933 pinaeitellten Difiaiere. un«

terofftziere lind Mannschaften findkkdas vorliegäiide Gefes-
uneingefchrönkt Anwendung.

Das Gesetz tritt mit dem 21. Mai 1935 in Kraft. Mit
dem gleichen Tage treten das Wehrgefetz vom 23. März
1921  RGBl. 1921, Teil l S. 329! sowie die Aenderungs·
gesehe vom 18. Juni 1921 unD vom 20. Juli 1933 sRGBl
1921 Teil l S. 787, 1933 Teil l S. 516, 566! außer Kraft.

Verordnung des Führers
Zu § 8 des Wehrgefetzes vom 2l. Mai 1935 hat Der

Führer und Reichskanzler folgende Verordnung erlassen:
Die Dauer der aktiven Dienstpflicht bei den drei Wehr-s-

machtsteilen wird einheitlich auf ein Jahr festgesetzt.

Aufruf Konrad Henleins
»Die Jdee der llolksgemeinschaft hat gefiegt.�

Prag. ZZ. Mai.
_ Der Führer der Sudetendeiitschen Partei, Konrad Heli-

lein. hat nach feinem überwältigendeii Sieg bei den tschechis
schen Parlamentswahlen an feine Anhänger einen Aufrufgerichtet, in dem es u. a. heißt:

»Das Volk hat entschieden. Die Jdee der Voltsgemeim
schaff hat gesiegt. Die Mehrheit des Sudetendeulschlnms hat
sich in die Kampifront von Volk und Heimat für Recht und
Ordnung eingeordnet. Das Vertrauen. das uns vom Volke
entgegengebracht wurde. verpflichtet uns auch weiterhin, alle
Kraft in den Dienst unserer Sache zu stellen. Der gestrige
Tag hat gezeigt, daß es unmöglich ist. gegen die Deutschen
unseres Staates zu regieren. Jm neuen Parlament wird
auch der demokratische Grundsatz Geltung erlangen müssen,
daß das ganze Haus � gleichgültig. ob seine Parteien in der
Opposition oder in der Regierung stehen � zur Mitarbeit
lind Mitbesliminung herangezogen wird. Der Wahlsieg ge-
hort uns. Jetzt aber mit doppelter Kraft an die Arbeit»
_ Der große Erfolg der Sudetendeutschen Partei ergibt
sich auch aus der Tatsache, daß zum erstenmal in der� Ge-

der Volksgruppenpolitik des Nachkriegseiiropas in
einem gemischten Nationalvötkerstaat eine Partei eiiier so-
genannten Minderheit die stärkste Partei des ganzen Staa-tes wird.

Politische Rundschau
Dr. Seit! besucht Oldenburg und Bremen. Reichsinnriis

minister Dr. Frick wird am 23. und 24. Maiin Begleitung.
von Staatssekretär Grauert eine Reise nach Oldenburg im:
ternehmen� um fiel! über die Reformmaßnahmen auf koni-
munalem Gebiet, wie sie in Oldenburg durchgeführt sind,
zu unterrichten. Am 25. Mai wird der Reichsinnenminister
der Stadt Bremen einen Besuch abstatten.

Stabschef Lulze kommt nach Kiel. Zum Nordmärktrefs
sen am Z5. und Z6. Mai in Kiel hat Stabschef Lulze sein
Erscheinen zugesagt. Der Stabschef wird am Z5. IJicii in
Kiel eintreffen und im Laufe des 26. Mai von dort nach
Hamburg bzw. harburgsWilhelmsburg starten.

Kleine politische Metdungen
Reichspropagaiidaminlster Dr. Goebbels hat dem Rechtsanwatt

Professor. Dr. Grimm-Essen als Ausdruck der Anerkennung für die
erfolgreiche Vertretung der deutschen Interessen im Kairoer Juden-
prozeß sein Bild überreicht.

Reichsiustizminister Dr. Gürtner begibt ich in Begleitung sei-ner Staatssekretäre Dr. Schlegelberger und r. Freisler zu einem
Vesuch der saarländischen Justizbehörden ins Saargebiet.

Gegen den früheren polnischen Politiker Korfanty, der fiel! zurZeit in der Tscheihvslowakei aufhält, solt auf Antrag des Finanz-
aintes Kattowitz haftbefehl zur Leistung des Ofsenbarungseideserlassen worden fein.

Warschau sammelt für ein Pilsudski-Denkmal. Die War·
schauer Stadtverwaltung hat zuf- Errichtung eines Pilsudski-
Denkmals in W a rf chau einen Sammelfonds eröffnet.
Außer der bereits bekannten Spende des Zentralverban-des
der polnischen Industrie in Höhe von einer Million loty hat
auch die Warschauer Stadtverwaltung eine Million loty für
das Denkmal gestiftet.

24stündiger Geschäftsstreik der Pariser Kleinhändler.
iJn einem der größten Pariser Säle fand eine Massenkunds
gebung der Pa rif e r Kleinhändler statt, die sich gegen die-
zu hohen Steuern richtete und in der mit Vierfünftel Mehr-
heit der Beschluß gefaßt wurde, am Z8. Mai die Ge-
schäfte auf 24 Stunden zu schließen.

Der Streit der Pariser Iiäherinnen droht sich weiter»
auszudehnen. Gegenwärtig find bereits die größten Pariser�
Modehäuser von diesem Streit betroffen, an dem sich etwa
2000 Näherinnen beteiligen. Die Arbeitgeber drohen, das Ar-
beitsverhältnis der ,,Midinetten« zu kündigen und in Zu«
kunft die Gehälter der Angestellten nach Angebot« und Nach-
frage festzusetzen Damit würden die Arbeitnehmer ihr festess

onatseinkommen verlieren.
Anschlag auf die .,I«lormandie«? Zwei Anstreichen die-

an Bord des neuen französischen Ozeandampfers ,,Norniaii-
die« arbeiteten, sind von der Polizei Verhaftet worden. Die
Festnahme erfolgte, weil in einem Waschraum den sie ge-
rade verlassen hatten, eine Benzinkanne in Brand geraten
war. Die beiden Arbeiter haben sich allerdin s um die
Löschung des Feuers selbst bemüht, da sie das auchverbot
an Bord iibertreten und einen noch glimmenden Stummei
weggeworfen hatten. Der Dampfer ,,Normandie« soll in
den nächsten Tagen seine erste Ausreise nach Amerika an-treten. . -

Autounfall des schweizerischen Bundeskanzlers Ein Auto,
in dem sich der schweizerische Bundeskanzler Minger und zwei
andere schweizerische Persönlichteiten befanden, ist in der
Nähe von Annech, südlich vom Genfer See, mit einem
Autobus zusammengestoßem Die drei Jnsceissen erlitten Kopf·
oertetzungen und mußten sich zunächst in . nnech in ärztliche
Behandlung begeben. Sie konnten aber nach Anlegiing von
Iiotverbänden in die Schweiz zurückkehren.

Vom Iuszbaltwetlspiel in den Tod. an Der argentinischen
Provinz Tucuman stürzte« ein vollbefetzter Autobus mit Be-
suchern eines Fuszballwettspietes in voller Fahrt um. Sechs
der Mitfahrer ivurden getötet und 17 mit teilweise schweren
Verletzungen in das Krankenhaus geschafft.


